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Berlin W. Bernburgerſtraßte

die Annexzion der HawaüJnſelgruppe durch

die Vereinigten Stagten von Nordamerika
iſt einſtweilen auf dem Papiere aber noch keineswegs in Wirktet vollzogene Thatfache. Erwägungen ſeeſtrategiſcher und

handels bezw. verkehrspolitiſcher Natur, welche den Amerikanern
die Einverleibung der genannten Jnſelgruppe in das Vereinigte
Staaten Gebiet überaus werthvoll machen, daß ſie es darauf
hin ſogar auf einen eventuellen Konflikt mit Japan ankommen
laſſen, ſind gerade auch für die Politik des letztgenannten oſt
acifiſchen Jnſelreiches auf Hawaü ſeit Jahr und Tag be-Winnend geweſen. Japan hat ſich von langer Hand auf jenen

Inſeln eine ſolide Grundlage für weiter ausſchauende Pläne
geſchaffen, und es iſt nicht anzunehmen, daß dieſes im Beſitze einer
verhältnißmäßig ſehr achtbaren maritimen Streitmacht befindliche,
um geeignete Unterbringung des Ueberſchuſſes ſeiner raſch an
wachſenden Bewölkerung verlegene Staatsw. ſen, das zur Be-
ſchützung ſeiner auf den Hawaii Jnſeln wohnhaften zahlreichen
Staatsangehorigen gegen willkürliche Beeinträchtigung ihrer
Intereſſen vor Kurzem zwei Kriegsſchiffe nach dort entſendet
hat, vor einem papiernen Annexionsvertrage, ſelbſt wenn dieſem
nachträglich die Zuſtimmung des amerikaniſchen Senats zu
Theil würde, einen ſang und klangloſen Rückzug antreten ſollte.
Das Mindeſte, was Japan verlangen dürfte, wäre, daß ſeine
auf der Jnſelgruppe erlangten Vertragsrechte in vollem Umfange
auch von der annektirenden Macht anerkannt und reſpektirt werden.
Insbeſondere iſt darunter die völlige wirthſchaftliche Bewegungs
freiheit der japaniſchen Koloniſten und die Freiheit des weiteren

uſtroms japaniſcher Auswanderer zu verſtehen, letzteres natür
ich nur ſofern die nach den HawaiiJnſeln kommenden Japaner
den an ihre dortige Niederlaſſung geknüpften Bedingungen ent-
ſprechen. Hier liegt aber gerado ein Stein ernſten Anſtoßes.
Auf ein an die amerikaniſche Union angegliedertes Hawaii würde
ohne Zweifel derſelbe Grundſatz ſeine Anwendung finden, welcher
„Amerika für die Amerikaner“ in Anſpruch nimmt und darauf
hin, wie bekannt, mit den Antichineſengeſetzen in den pazifiſchen
Unionsſtagaten eine Aktion eröffnete, welche bei der Schwer
fälligkeit des chineſiſchen Koloſſes zunächſt ihren Zweck erreichte,
deren analoge Anwendung paniſche Staatsangehörige
aber für deren Urheber doch möglicherweiſe recht rer-
drießliche Konſequenzen nach ſich ziehen könnte. Auch
bezüglich Europas mag es fraglich erſcheinen, ob der
e ſo mir nichts Dir nichts glückt. England und
Frankreich z. B. nehmen den Hawaiü-Jnſeln gegenüber die

leiche völkerrechtliche Stellung ein, wie die Vereinigten Stagten;ſe erkannten vor einem halben Jahrhundert die Unäbhängigkeit

der Jnſelgruppe an, und dieſer internationale status hat durch
die neuerdings dort ins Werk geſetzten inneren Umwälzungenkeinerlei formale Beeinträchtigung erfahren. Was Deutſchland

betrifft, ſo iſt man bei uns durch das Vorgehen der Waſhing-
toner Regierung wegen Hawaiis keineswegs überraſcht worden,
da man dieſen Ausgang der amerikaniſchen Hawaiipolitik ſchon
ſeit Jahren vorausſah und unſere eigene Jntereſſenſphäre da
durch nicht berührt wird. Deutſchland hat daher auch keinerlei
Veranlaſſung, ſich zu der Thatſache der Annexion Hawaiis
ſeitens der Vereinigten Staaten ablehnend oder gar direkt feind
ſelig zu ſtellen.

Auf der japaniſchen Geſandtſchaft in
Waſhington hat man das re des japaniſchen Geſandten nicht als formellen Proteſt aufgefaßt, dern als ein
Erſuchen um amtliche Auskunft. Zweifellos jedoch wird Japan,
ſobald es von der Unterzeichnung des Vertrages unterrichtet
iſt, die Vereinigten Staaten davon in Kenntniß ſetzen, daß es
die Anerkennung aller ſeiner Rechte und Privilegien aus ſeinem
beſtehenden Vertrage mit Hawai erwartet und fordert.

Nicht zu vergeſſen ſind übrigens die außerordentlichen
Rüſtungen Japans, die nicht zum geringſten Theil einem
möglichen Zerwürfniß mit Nordamerika gelten.

Wie gerade t aus London gemeldet wird, ſoll die Anleihe,
welche die japaniſche Regierung an den weſteuropäiſchen Börſen
aufzunehmen gedenkt, 85 Mill. Mk. betragen, welche Summe
aber nur einen geringen Theil der gegenwärtig von Japan für
militäriſche Zwecke beſtimmten Aufwendungen darſtellt. Der
Flottenvermehrungsplan, der bis zum Jahre 1906 durchgeführt
werden ſoll, ſieht allein den Bau von 21 großen Kriegsſchiffen
vor. Die Friedensſtärke des Landheeres ſoll dagegen ſchon im
Jahre 1900 auf 145 000 Mann und die Kriegsſtärke auf
510 000 Mann gebracht ſein. Der Zuſammenſtoß zwiſchen den
beiden großen Staaten des Stillen Meeres wird anerdings nicht
ſofort erfolgen er ſteht aber durch die Angliederung Hawaiis
in einer nicht allzufernen Ausſicht. Die Vereinigten Staaten,
die wohl zeitweiſe die MonrosDoktrin aufſtellten, aber nie eine
Kolonialpolitik trieben, haben ſich dagegen jetzt auf eine ſehr
verhängnißvolle Bahn begeben und die „Times“ hat vollſtändig
Recht, wenn ſie ſchreibt

Amerika wird durch die Einverleitung Hawaiis eine Kolonial
macht. Mut der Pflicht, eine iſolirte Jnſelgruppe im Herzen des
Stillen Meeres zu verwalten und zu vertheidigen, ſind tiefe weit
gehende Aenderungen in den auswärtigen Beziehungen der
Republik verbunden. Sie müſſen unvermeidliche Folgen haben,
falls die Vereinigten Staaten eine Kolonialpolitik in beträchtlichem
Maßſtabe einſchlagen.

Die europäiſchen Großmächte haben einſt veilen keinen
Grund, ſich in die Angelegenheit einzumengen. Da aber Nord
amerika die bisherige Feſtlandsbahn verlaſſen hat, wird es doch
a ſein, ſchon jetzt zwiſchen England und Deutſchland Ver
andlungen wegen der SamoaJnſeln einzuleiten, damit nicht

auch dieſe noch dem Me. Kinleyſchen Thatendrange zum Opfer
fallen. Das nächſte Ziel der Angliederungsſucht wird aber
wohl Kuba ſein.

Zur Kriſis.
Der Kaiſer iſt am Dienstag lurz vor Mitternacht mittels

Sonderzuges von Liegnitz wieder auf der Wildparkſtation eingetroffen.
Es wird betont, daß der Monarch während der Fahrt nach Schleſien
mit Herrn v. Lucanus konferirt habe. Geſtern Abend 11 Uhr
iſt der Monarch nach Biclefeld abgereiſt, vom Rhein führen ihn
feine Dispoſitionen nach der Nordſee vermutblich ſchließt fich bald
die Fahrt nach Rorwegen an, und es iſt fraglich, ob zwiſchen dieſer
Erholungsreiſe und dem Beſuche des Zarenpaares in
Petersburg eine größere Pauſe für geſchäftliche Entſcheidungen
frei bleiben würde. Die Fahrt nach Petersburg
ſoll, wie jetzt aus Kiel gemeldet wird, am 10. Auguſt auf der
„Hohenzollern“ angetreten werden und am 20. Auguſt wird die
Rückkehr erwartet. Unter dieſen Umſtänden iſt es möglich, daß heute
bereits der „Reichsanzeiger“ wichtige Perſonalveränderungen mittheilt.
Man wird beachten müſſen, daß Miniſter v. Boetticher geſtern
Mittag 12x Uhr vom Kaiſer in Audienz empfangen worden iſt.
Vorerſt erfüllt Herr v. Boetticher noch Repräſentationspflichten als
Vizepräſident des Staatsminiſteriums, denn er hat ſich mit dem
Reichskanzler Fürſten Hohenlohe geſtern nach Köln begeben, um
dort der Enthüllungsfeier des Kaiſer Wilhelm Denkmals bei-
zuwohnen, die heute in Gegenwart des Monarchen ſtattfindet. Herr
v. Boetticher wird alſo wohl auch nicht in „Ungnade“ von den
Aemtern ſcheiden, die er ſeit 17 Jahren unter drei Kaiſern und als
Vertreter von drei Kanzlern bekleidet hat. Daß aber Herr v. Boetticher
der Gunſt des Kaiſers in dem bisherigen Maße ſich nicht mehr
erfreuen ſollte, das hörte man alsbald nach dem Beginn der Pfingſt
ferien des Reichstages in politiſchen Kreiſen äußern, die über die
Stimmung in den höheren Regionen gewöhnlich gut unterrichtet ſind.

Insbeſondere ſoll der Monarch unzufrieden damit geweſen ſein, daß
Herr v. Boetticher die Angriffe Eugen Richters in der Vereinsgeſetz
debatte am 18. Mai nicht kräftig zurückgewieſen habe.

Wenn in einer Berliner Blatt die Behauptung aufgeſtellt wird,
Graf von Poſadowsky werde vermuthlich der Nachfolger
Dr. von Boettichers im Staatsſekretariat des Reichsamtes des
Jnnern werden, ſo klingt dieſe Verſion durchaus unwahrſcheinlich,
wenn aber das „Berl. Tageblatt“ gar mitzutheilen weiß, der
Geh. Kommerzienrath Frentzel ſei als Nachfolger für den Handels
miniſter Brefeld auserſehen, ſo iſt das doch der Gipfel aller
Unvernunft. Daß Staatsſekretär von Poſadowsky ſeinen Urlaub
unterbrochen hat und nach Berlin zurückgekehrt iſt, dürfte angeſichts
des Gerüchts, das ihn als den Nachfolger Herrn von Miquels be-
zeichnet, nicht ohne Intereſſe ſein.

Deutſches Reich.
Geſtern Morgen 71 Uhr unternahm das Kaiſerpaar

einen gemeinſamen Spazierritt. Jn das Neue Palais zurück-
gekehrt, empfing der Kaiſer den zur Dienſtleiſtung beim Aus-
wärtigen Amt kommandirten Lieutenant Dominik à la suite des
4. Regiments und nahm darauf aus den Händen des Oberſt-
lieutenants a. D. v. Rauch die Orden des verſtorbenen Schwieger
vaters desſelben, Generals v. Albedyll, entgegen. Demnächſt
hörte der Monarch den Vortrag des Chefs des Militärkabinets
v. Hahnke. Um 12 Uhr empfing der Kaiſer den Staats-
miniſter Dr. v. Boetticher und darauf den Prinzen Albrecht von
Preußen und die nach England gehenden Herren. Abends um
11 Uhr trat der Monarch die Reiſe nach Bielefeld an.

Von dem Regimentsjubiläum der Königs-
Grenadiere in Liegnitz iſt noch die Anſprache Sr. Majeſtät
des Kaiſers an das Regiment nachzutragen

„Jch danke dem Regiment für die hingebende Treue und die
Aufopferung, die es ſtets bewieſen hat, die Tage des Regiments
werden ſtets Ruhmesblätter in der Geſchichte des Vaterlandes
bilden. Selten hat ein Regiment gleiche Erfolge aufzuweiſen und

es hat ſich würdig gezeigt der Ehre, Regiment des hochſeligen
Kaiſers Wilhelm I. zu ſein. Jch handle in ſeinem Sinne,
wenn Jch als der Nachfolger und Enkel des hochſeligen
Kaiſers die Leiſtungen des Regiments rühmend hervorhebe
bis zum heutigen Tage iſt das Regiment eng verbündet mit dem
Königshauſe und Jch wünſchte, Mein Herr Großvater hätte die
Freude, das Regiment zu ſeinem Jubiläumstage beglückwünſchen
zu können. So lange es einen preußiſchen Soldaten und einen
Rekruten giebt, ſo lange wird der Name des Regiments ehrenvoll
genannt werden und ſo lange wird das Andenken ſeines heochſeligen

Chefs fortdauern. Indem Jch nun das Regiment zum hundertſten
Geburtstage beglückwünſche, habe ich demſelben als Zeichen der
Erinnerungen an vergangene Zeiten die Säkularbänder verliehen.

Möge dieſe Auszeichnung ein Anſporn ſein für künftige Tage und
möge das Regiment nach abermals 100 Jahren ſeinem Namen
Ehre gemacht haben. Das iſt mein Wunſch.“

Die Kaiſerin iedrich i tern nbeWiesbaden h n r T De r er
beſuch abzuſtatten.

Aus Southampton vom 16. i meldet „C. T. C.“e r t rvon Preußen auf der Höhe von Calſhot angekommen war,
begab ſich Prinz Heinrich von dem Kreuzer „König Wilhelm“
an Bord der „Lahn“. Nach der Landung im Hafen reiſten der
Prinz und die Prinzeſſin nach London ab. Sie wurden daſelbſt
am e von dem Ehrendienſt befohlenen Admiral
Sir E. Comerell und in Vertretung des deutſchen Bot

ſchafters von dem Botſchaftsſekretär Grafen Hermann Hatz
feldt empfangen. Der Prinz und die Prinzeſſin wurden vor
der he7 Menſchenmenge lebhaft begrüßt und begaben ſich
zu Wagen nach dem Buckingham-Palaſt.

Die Mittheilung, daß Dr. Migquel die Abſicht habe
ſich in den nächſten Tagen wieder nach Wiesbaden zurück zu be-
geben, die ein Berliner Blatt verbreitete, wird uns als abſolu
unzutreffend bezeichnet. Wenn der Reichstag nächſten Dienstag
ſeine Arbeit wieder aufnimmt, ſo wird ihm nicht mehr Herr
v. Boetticher, ſondern Herr v. Miquel als Vertreter des Reichs
kanzlers gegenüberſtehen. r ſoll jetzt wieder an die
Abſicht angeknüpft werden, Herrn v. Miquel die Durchführung
der Reichsreform zu übertragen, eine Abſicht, die im Jahre
1893 nach dem Rücktritt des damaligen Reichsſchatzſekretärs
Freiherrn v. Maltzahn durch die Ernennung des
Grafen Poſadowsky zu ſeinem Nachfolger vereitelt
wurde. Daß Miquel berufen iſt, auch in den Marine
og ſoweit die Reichsfinanzen in Betracht kommen, und bei

r Ueberwindung mancher anderen Schwierigkeiten der inneren
Situation mitzuarbeiten, iſt ſelbſtverſtändlich. Die geſammte
Lage erhält jedenfalls durch die neue, der Bedeutung ſeines
Einfluſſes entſprechende Poſition dieſes Staatsmannes eine
ſcharfe Beleuchtung. So viel iſt als abſolut feſtſtehend zu be
trachten, daß die Veränderungen in der Stellung von Staats-
ſekretären und Staatsminiſtern nicht im Gegenſatz, ſondern in
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler und preußiſchen
Miniſterpräſidenten erfolgen.

Der „Voſſ. Ztg.“ geht die Mittheilung zu, daß der
Kaiſer das Entlaſſungsgeſuch des Präſidenten des Reichs-
verſicherungsamts Dr. Bödiker genehmigt hat. Als ſein
Nachfolger käme in erſter Linie der Geheime Oberregierungs-
rath im Reichsverſicherungsamt Gaebel in Betracht. Doch
wird auch Geheimrath Dr. Sarrazin als Nachfolger
genannt.

Der Juſtizminiſter Schönſtedt iſt geſtern nach Köln
abgereiſt, wo er den Freitag über bleiben wird. Sonnabend
wird er in Bonn erwartet.

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die Enthebung des
Admirals Hollmann von der Stellung als Staatsſekretär
des Reichsmarineamts und die Ernennung des Kontre-
admirals Tirpitz zum Staatsſekretär des Reichsmarineamts.

Die Enthebung des Admirals Hollmann vom
Staatsſekretariat iſt nach der „Poſt“ in der Form der
Stellung zur Dispoſition (Verſetzung in den einſtweiligen Ruhe-
ſtand) erfolgt „mit der geſetzlichen Penſion.“ Er iſt ferner
à la suite des Seeoffizierkorps in den Liſten der Marine zu
führen. Die Ernennung des Admirals Tirpitz zum
Staatsſekretär iſt vom 15. Juni datirt. Derſelbe ließ ſich am
Donnerstag Mittag die höheren Beamten der Marineverwaltung
vorſtellen. Jn einigen Tagen wird Staatsſekretär Tirpitz einen
Erholungsurlaub auf etwa 2 Monate antreten, indeſſen während
dieſer Zeit die Geſchäfte von ſeinem jeweiligen Aufenthaltsort
aus leiten. Erſt Anfang September wird Tirpitz ſeinen ſtän
digen Wohnſitz in Berlin nehmen.

Anfang nächſter Woche kehrt Major von Wißmann nach
Berlin zurück und unternimmt dann mit Bumiller die geplante
ſibiriſche Reiſe bis zum BaikalSee.

Der Wirkliche Geheime Rath Dr. Spieß und der Geheime
Ober-Regicrungsrath Halley ſind zu ſtellvertretenden Bundesraths
Bevollmächtigten für das Herzogthum Braunſchweig
ernannt worden.

Von der Hamburger landwirthſchaftlichen Aus-
ſtellung. Die Hamburger Nachr.“ bringen folgende
Auslaſſung:

Den Landwirthen zum Gruß!
Heute wird in Hamburg die 11. Wanderausſtellung der

deutſchen Landwirthſchafts geſellſchaft eröffnet. Sie verſpricht ganz
beſonders großartig zu werden. Wir wünſchen ihr als ehrliche
Freunde der deutſchen Landwirthſchaft beſten Erfolg und heißen
Ausſteller wie Beſucher herzlich willkommen Wir hoffen, daß
die unmittelbare Berührung, die zwiſchen unſern landwirth-
ſchaftlichen Gäſten und den hieſigen Kreiſen ſtattfindet,
manchen Gegenſatz mildern wird, der zu unſerm Bedauern
zwiſchen Handel und Landwirthſchaft zur Zeit beſteht. Wir
ſind überzeugt, daß Handel und Landwirthſchaft ohne einander
nicht exiſtiren können und daß jeder dieſer beiden Erwerbszweige
nur zufrieden damit ſein kann, wenn der andere proſperirt.
Namentlich kann Hamburgs Handel nicht blühen ohne kauffräftiges
Hinterland, deſſen Gedeihen wiederum weſentlich davon abhängig
iſt, daß die produzirenden Stände, Land wirthſchaft und Jnduſtrie,
gute Geſchäfte machen. Es giebt kein wahreres Wort als das
„Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt Nnbvererſeits wird
der Einblick in die Großartigkeit des hieſigen Welthandelsgetriebes,
den unſere landwirthſchaftlichen Freunde bei ihrer jetzigen An-
weſenheit in Hamburg thun werden, nicht verfehlen, bei ihnen
manches Vorurtheil und manche Unterſchätzung der Bedeutung des
Handels für das wirthſchaftliche Leben der Nation in erwünſchter
Weiſe zu berichtigen. In dieſem Sinne heffen wir, die hieſige
Ausſtellung als ein werthvolles Mittel zur Verſöhnung ver Ge-müther begrüßen zu dürfen. Wir ind überzeugt, daß die
„Agrarier“, wenn ſie jetzt der neulichen höhniſchen Aufforderung
des Herrn L. Bamberger Folge leiſten und die hieſigen Handels
und Schifffahrtseinrichtungen mit eigenen Augen ſehen, ſich dadurch
wirklich befriedigt fühlen werden, denn jedes deutſche Gemüth erfreut
ſich an deutſchem Erfolge und deutſcher Größe. Die Landwirthſchaft
iſt aber glücklicherweiſe noch ſo gut wie ganz deutſch geblieben,
und deshalb ſind uns ihre Vertreter beſonders willkommen.
WMögen ſie ſich wohl fühlen und die beſten Eindrücke von Hamburg
mit in die ländliche Heimath nehmen

Die Ausſtellung iſt geſtern durch den Präſidenten, Herzog
Johann Albrecht von Mecklenburg, mit einem Hoch auf Se
Majeſtät den Kaiſer eröffnet, dem nach einer Anſprache des
Bürgermeiſters Moenckeberg ein Hoch auf die Landwirthſchafts
geſellſchaft und dann auf den Herzog Johann Albrecht folgte
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Der „Kampf der Getreidehändler“ gegen das
zene Börſengeſetz treibt in den Blättern, die ſich ſonſt als
Vertheidiger des Getreidehandels darthun, zum Theil recht
heitere Blüthen. Das „Berl. TDagebl.“ hatte den Wunſch
ausgeſprochen, daß die Berliner Getreidehändler wenigſtens einen
kleinen Anhalt über die Preisverſchiebungen im Getreideverkehr
eben möchten. Dieſer Wunſch hat die „Freiſ. Ztg.“ inen Harniſch gebracht; ſie ſtellt dem „Berl. T.“ folgendes

Zeugniß aus:
„Geringes Verſtändniß für den Kampf der Getreide-

ändler mit den Junkern verräth das „Berl. Tagebl.“.alere arbeitet den Junkern in die Hände, indem es verlangt,

daß die Getreidehändler doch der Oeffentlichkeit einen gewiſſen
Anhalt über die Preisveränderungen in Berlin geben möchten oder
wenigſtens nicht der ungefähren Ermittelung der Preis eränderungen
weitere Hinderniſſe in den Weg legen im Intereſſe derjenigen
Zeitungen, welche die Verfolgung des Produktenhandels bekämpfen.

Bei ſolchen Blättern, wie dem „Berl. Tagebl.“, ſoll ſich
aller und jeder politiſche Kampf dem Zeitungs-
bedürfniß unterordnen. Jede ſolche Verlautbarung über
Preisnotirungen würde die Frühbörſe ſofort zum Gegenſtand der
ſelben Maßregelungen machen, denen die Vereinigung im Feen

palaſt zum Opfer gefallen iſt.“ 7
Dazu bemerkt die Kreuzzeitung

„Wir wollen auf die Polemik zwiſchen der „Freiſ. Ztg.“ und
dem „B. T.“ nicht weiter eingehen; nur das Eine wollen wir
betonen, daß, wenn es gelingt, den Frühmarkt in einen vollen
„Markt“ mit einer Marktordnung umzugeſtalten, die „Freiſ. Ztg.“
keine Furcht zu haben braucht, daß er denſelben „Maßregelungen“
zum Opfer fallen wird, wie die FeenPalaſt-Verſammlungen, es
ſei denn, daß die „Freiſ. Ztg.“ annimmt, es beſländen für alle
übrigen Menſchen Geſetze, die zu befolgen ſind, nur nicht für die
Börſenbeſucher.“

Nach 8 2 des Geſetzes vom 30. Juni 1894 über die
Landwirthſchaftskammern wird dieſen 75 Maßgabe
der für die Börſen und Märkte zu erlaſſenden Beſtimmungen
eine Mitwirkung bei der Verwaltung und den Preis-
notirnngen der Produktenbörſen ſowie der Märkte, insbe
ſondere der Viehmärkte, übertragen. Dieſe Geſetzesvorſchrift iſt
bisher bei Ausführung des Börſengeſetzes nur für die Börſen
zur Durchführung gelangt. Jhre Ausdehnung auf die
Märkte iſt indeſſen auch in der Vorbereitung begriffen.

Die Proteſte Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns gegen die Erhebung eines Zuſchlagszolles
von Rohzucker aus Prämien on Staaten ſind, wiedie neueſten Meldungen aus Waſhington beweiſen, auf den
Senat dieſes Mal ebenſowenig von h geweſen wie 1894. Es
hat ſogar den Anſchein, als ob trotz des Präſidentenwechſels
die damalige Situation ſich auch jetzt wiederhole. Die nord-
amerikaniſche Regierung hat damals bekanntlich den Proteſt
gegen die Differenzirung des Zolls zuß Rohzucker für ſachlich
gerechtfertigt erklärt, ohne den Senat für ihre Auffaſſung ge
winnen zu können. Präſident Cleveland hat, wie bekannt, aus
dieſen und anderen Gründen gegen die WilſonBill ſein Vetoeingelegt, ohne deshalb die Hubllkation der Bill hindern zu

können. Ob Deutſchland ſich auch dieſes Mal mit der lediglich
rinzipiellen Billigung ſeiner Auffaſſung der Meiſtbegünſtigung
egnügt, bleibt abzuwarten.

Die Mittheilung eines Berliner Börſenblattes, daß die Re
gierung eine Zurückziehung der Vereinsgeſetznovelle beab
fichtige, wird uns von unterrichteter Seite als unbegründet bezeichnet.

Am 21. Juni wird in einem r die Be
ſichtigung der beiden Artillerieſchulſchiffe „Mars“ und„Carola“ Jurg Seine Majeſtät den Kaiſer ſtattfinden,
an welche ſich eine Schießübung in See anſchließen wird. Am
25. oder 26. Juni wird S. M. S. „Mars“ durch den Kaiſer
WilhelmKanga. nach Kiel dampfen.

Nach einer Entſcheidung des Bundesamtes für das Heimath
weſen iſt die Unterbringung in einer Erziehungsanſtalt nicht
als eine Art Armenpflege anzuſehen, wenn fie aus ausſchließlich
oder vorwiegend aus erziehlichen Gründen erfolgt iſt. Ein Erſtattungs-
anſpruch gegen den fürſorgepflichtigen Armenverband iſt nur dann
degründet, wenn die Unterbringung in der Anſtalt erforderlich war,
um dem Kinde den Lebensunterhalt zu gewähren.

Die Lage im Orient.
Langſam und ſchleppend werden die Friedensverhandlungen

fortgeſetzt. Jnfolge dringenden Anſuchens des Königs von
Griechenland, den vollſtändigen e r Ruin Griechen
lands durch einen ſchnellen Abſchluß des Friedens zu verhindern,
fand eine Berathung der Vertreter der Großmächte in Athen
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, ſofort den Regierungen
Bericht zu erſtatten und das Anſuchen des Königs, weil
es den Thatſachen entſpricht, zu befürworten. Jn
diplomatiſchen Kreiſen verſichert man, daß einige
Griechenland wohlgeſinnte Mächte nunmehr energiſch in
Konſtantinopel gegen jede unnöthige Verſchleppung des Friedensſchluſſes auftreten werden. Andererſeits berichtet „Daily Mail“

aus Konſtantinopel Die Botſchafter ſeien über das Verhalten
des Sultans, welcher betreffs Theſſaliens direkt den Zar und
den deutſchen Kaiſer angerufen habe, ſehr aufgebracht ſie hätten
beſchloſſen, bei einer Wiederholung ſolchen Verhaltens die
Friedensunterhandlungen zu ſuspendiren.

Dem Wiener offiziöſen Bureau wird unter geſtrigem Tage
aus Konſtantinopel depeſchirt: Die Nachrichten von einer Ver
mehrung der Armee, einer Neuformation der Kavallerie und
einer Neubeſtellung von Mauſergewehren ſind unbegründet.
Aus den Muſtafis (Landſturm), welche aus den Vilajets
Monagſtir, Salonichi und Smyrna vnrerus ſind, werden keine
Diviſionen gebildet. Dieſelben ſind zur Beſatzung für die von
den Truppen entblößten Garniſonorte und zur Erſatzreſerve für
die Operationsarmee beſtimmt.

Jn einem gewiſſen Gegenſatz hierzu ſteht folgendes Tele
gramm, das uns aus London, vom 17. Juni zugeht:

Die türkiſche Regierung beſtellte in England 200 000 Uni
formen. Jn den türkiſchen Arſenälen wird Tag und Nacht an
der Herſtellung von Geſchützen und Munition gearbeitet.

Nach Mittheilungen der „Pol. Corr.“ aus Konſtantinopel
will der Jnfanterie-Jnſtrukteur der deutſchen Militärmiſſion,
Marſchall Kamphoepener-Paſcha, Ende dieſes Jahres aus
dem türkiſchen Dienſte ſcheiden, um in der heimathlichen Armee
in aktiven Dienſt zu treten. Dagegen verlautet, daß der frühere
KavallerieJnſtrukkeur und Oberſtallmeiſter von Hobe,
der vor einigen Jahren in Folge gewiſſer perſönlicher
Differenzen mit dem damaligen deutſchen Botſchafter
dei der Pforte, Firllen Radolin, in die preußiſche
Armee zurücktrat und gegenwärtig eine Kavallerie-Brigade
ommandirt, demnächſt in Penſion tritt und geneigt ſei, wieder
ſeine frühere Stellung in Konſtantinopel zu übernehmen. Es
ſei Ausſicht vorhanden, daß dies geſchehen werde. Der deutſche
SeeOffizier, türkiſcher Vize-Admiral Kalau von Hofe

aſcha, der der türkiſchen, in den Dardanellen liegenden
Sscadre zugetheilt war, iſt nach Konſtantinopel zurückgetehrt
ünd wird nicht mehr zu der Escadre gehen. Er Winde durch

den Großkordon des OsmanieOrdens und ſeine Gemahlin
durch den Großkordon des SchefakatOrdens ausgezeichnet.

C

Die Organiſationsfragen für Kreta treten
in den Vordergrund ernſter Erörterungen. Dem Temps wird
aus London gemeldet: r für die künftige Geſtaltung
der Verhältniſſe auf Kreta eine Reihe von Vorſchlägen gemacht,
die ſich auf die Art der zu gewährenden Selbſtverwaltung, die
Wahl eines Statthalters, die Einrichtung der Nationalver-
u die S und die Bildung eines Gen-armeriekorps beziehen. Was den künftigen Statthalter aufKreta angeht, ſo et man ſich dahin verſtändigt, die Kandidatur

eines griechiſchen Prinzen ſowohl als einer türkiſchen Perſönlichkeit zu
beſeitigen, und ſich mit dem Gedanken vertraut gemacht, dieſen
Beamten einem der kleinen europäiſchen Staaten zu entnehmen.Man hält die Kandidatar des früheren ſ weitertſhen Bundes

präſidenten Numa Droz für ſehr ernſt. Was die Gendarmerie
betrifft, ſo wird ſie wahrſcheinlich aus einheimiſchen Elementen
gebildet, wozu die Offizierkadres dem ſchweizeriſchen Offizier
korps entnommen werden. Aus Wien wird berichtet: Die
franzöſiſchen Vorſchläge für Kreta dürften im Weſentlichen An
nahme finden. Bezüglich des Gouverneurspoſten ſollen aber
die Mächte ſich jetzt nach langem Schwanken zur vorläufigen
Beſetzung durch einen höheren Militär neigen.

Prozeß Brünig in Halberſtadt.
Z weiter Tag.

Der Präſident eröffnet 8 Uhr Vormittags die Sitzung. Gaſt
wirth Rot hkamm: Es ſei wohl in Badersleben das Gerücht ver
breitet geweſen, daß der Angeklagte mit Frau Bothe unlautere Be
n unterhalte, aus eigener Wahrnehmung könne er aber
ierüber nichts bekunden. Auf Befragen des Vertheidigers R.A.

Dr. Sello bekundet der Zeuge noch: Der verſtorbene Bothe ſei ein
ſehr heftiger Menſch geweſen, der auch vielfach ſich ſehr zotiger Redens
arten bediente. Landwirth Bo de jr. W der Nacht vom 16. zum
17. Dezember 1896 ſei er bei Brünig in der Wohnung geweſen und habe
geſehen, wie Frau Bothe den Angeklagten mit einer wollenen Decke
zugedeckt habe. Eine fernere Zeugin iſt die Dienſtmagd Anna
Duw e. Dieſe hat bei dem Angeklagten in Dienſten geſtanden.
Sie war in der vorliegenden Sache wegen fahrläſſigen Meineides
verhaftet und auch angeklagt, wurde jedoch von der Strafkammer
des hieſigen Landgerichts freigeſprochen. Die Zeugin bekundet Sie
habe einmal wahrgenommen, daß der Angeklagte mit Frau Bothe
Abends, als es ſchon dunkel war, eine Zeitlang allein im Kuhſtall
ſich aufhielt. Als in der Unfallnacht Brünig in ſeiner Wohnung auf dem
Sopha lag und ſtöhnte, ſei Frau Bothe gekommen, habe dem Brünig eine
Wärmflaſche gebracht und ihn mit einer wollenen Decke bis zu den
Schultern zugrdeckt. Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: War
in jener Unfallsnacht von der Familie Brünig Jemand im Zimmer?

Zeugin Nein. Vertheidiger Rechtsanwalt Sußmann Wo iſt
die Wärmflaſche geblieben Zeugin: Dieſe hat Frau Bothe
wieder mitgenommen. Ein weiterer Zeuge iſt Landwirth Le wan-
dowsky. Dieſer ſtellt auf Befragen des Präſidenten entſchieden in
Abrede, daß er mit der Duwe ein Verhältniß unterhalten habe.
Zeugin Duwe bemerkt auf Befragen des Präſidenten, daß ſie mit
dem 17 jährigen Sohn des Zeugen ein Verhältniß unterhalten habe.
Es ſei richtig, daß, als ſie mit Lewandowsky jun. einmal des

dem Hofe des Brünig ſtand, ſie Letzterer vom Hofe ge
wieſen habe.

Dienſtknecht Bartz: Er habe bei dem Angeklagten in Dienſten
n und während dieſer Zeit mit der Duwe ein intimes Ver
ältniß unterhalten. Nunmehr wird nochmals die Duwe vorge

rufen. Präſ. Sie ſollen zur Frau Schönwald geſagt haben Sie
hätten gehört, daß Frau Bothe den Briünig, als ſie ihn in der
Unfallsnacht re gefragt habe Hat er ſich denn nicht gewehrt

Zeugin Darauf kann ich mich nicht beſinnen. Präſ.: Dann
nehmen Sie einmal Jhr Gedächtniß zuſammen. Sie ſind gerade
dieſer Aeußerung wegen verhaftet und wegen fahrläſſigen Meineids
angeklagt geweſen. Zeugin: Jch kann mich nicht darauf
beſinnen. Präſ. Sie haben wohl ſehr viel über dieſe
Angelegenheit geſchwatzt? Die Zeugin ſchweigt. Präſ.
Sie haben viel über die Angelegenheit geſprochen Zeugin: Ja
wohl. Vertheidiger R.A. Sußmann Haben ſie eine ſolche
Aeußerung zu W. Schönwald gethan, oder können Sie ſich nur
nicht darauf beſinnen Zeugin Ich habe eine ſolche Aeußerung
nicht gethan. Auf des Staatsanwalts Subſtituten Dr.
Böhme und des Verth. R.A. Sußmann wird beſchloſſen, das Er
kenntniß der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zu verleſen, laut
welchem die Duwe von der Anklage des fahrläſſigen Meineids frei

S wurde, da der Gerichtshof angenommen habe, daß die
uwe, die den ungebildeten Klaſſen angehöre und geiſtig keinen be

ſonderen Eindruck mache, wohl ſo Manches ohne weitere Ueberlegung
geſprochen habe, von dem fie nichts mehr wiſſe.

Es erſcheint danach als Zeugin Frau Schönwald: Die Duwe
habe ihr einige Tage nach dem Unfall des Bothe erzählt Als ſie
in der Unfallnacht im Ofen Feuer machte, habe ſie gehört, daßFrau Bothe zu Brünig ſagte „Hat er i denn nicht gewehrt
Was Brünig darauf geantwortet, habe e die Duwe, nicht hört

Präſ. Erinnern Sie ſich dieſer Erzählung ganz genau
Zeugin: Ganz genau. Präſ. Nun, Duwe, was ſagen Sie
dazu Duwe: Ich habe dies der Frau Schönwald nicht geſagt.

Schönwald (zu der Duwe): Dies haben Sie mir voch erzählt.
Duwe: Jch habe es Jhnen nicht erzählt. Vertheidiger R.A.

Sußmann (zur Duwe): Sie ſollen einmal Jemandem erzählt
haben Sie haben Unglück mit Jhren Dienſtherren das iſt ſchon
der zweite, der Jemanden todt geſchlagen hat. Jhr erſter Herr hat
einen Schäfer todt geſchlagen Duwe: Das iſt richtig, das habe
ich einmal geſagt. Frau Klauß: Die Duwe ſei bei ihr be
dienſtet geweſen, dieſelbe ſei in der Arbeit ſehr gut geweſen, ſie habe
ſie aber entlaſſen, da ſie immer zu ſpät nach Hauſe gekommen ſei.
Ob ſich die Duwe umhergetrieben habe, könne ſie nicht ſagen.
Landwirth Hellwig: Die Duwe habe bei ihm 1 Jahr lang im
Dienſt geſtanden, er habe ſie entlaſſen, weil ſie Klatſchereien gemacht
habe. Dienſtknecht Starke: Die Duwe habe ihm erzählt, daß
Brünig einmal mit einer Frauensperſon längere Zeit im Kuhſtall ge
weſen ſei, wer dieſe Frauensperſon war, habe die Duwe nicht ge
wußt. Dienſtknecht Lüdtke: Die Duwe habe ihm erzählt: Sie
habe geſehen, daß Brünig mit Frau Bothe längere D im Kuhſtalle
geweſen ſei. Er habe bei dem Angeklagten in Dienſt geſtanden.
Dieſer ſei wohl aufbrauſend, aber ſtets ſofort wieder gut geweſen.

Nunmehr wird Frau Anna Bothe, die Frau des verun
glückten Bothe, in den Saal gerufen. Es iſt dies eine mittelgroße,
dunkelblonde Frau von 32 Jahren. Sie geht in Trauerkleidern und
ſieht ſehr blaß aus. Präſident: Sie ſind die Wittwe des ver
unglückten Bothe, Sie haben im Verdacht geſtanden, Mitwiſſerin des
Mordes geweſen zu ſein und ſind auch deshalb verhaftet geweſen.
Ich ermahne Sie alſo dringend, die reine Wahrheit zu ſagen. Sie
wiſſen, daß in Badersleben allgemein das Serücht verbreitet war,
Sie hätten mit Brünig ein intimes Verhältniß unterhalten. Da Jhr
Mann todt iſt, ſo können Sie jetzt wegen Ehebruchs nicht mehr be
ſtraft werden, Sie dürfen alſo deshalb Jhr Zeugniß nicht verweigern.
Denken Sie bei Jhrer Ausſage an das Andenken Jhres verſtorbenen
Mannes und ſagen Sie die volle Wahrheit. Ich richte alſo die
Frage an Sie, haben Sie mit Brünig intimen Verkehr unterhaltenFeuga (mit weinender Stimme): Nein, niemals. Präſident:

Brünig ſoll einmal bei Jhnen genächtigt haben, Sie ſollen bei
dieſer Gelegenheit, mit Unterrock und Nachtjacke bekleidet, aus dem
Schlafzimmer des Brünig gekommen ſein Zeugin: Das iſt
richtig, Brünig verlangte ein Glas Waſſer. Jch habe ihm dasſelbegebracht, ich war aber on angeleidet. Präſident Wie ſpät war
es wohl Zeugin: Gegen x8 Uhr Morgens. Präſ. War
es im Sommer oder Winter Zeugin: Das weiß ich nicht.
Präſ. Es wird von Zeugen behauptet, daß es bedeutend früher
geweſen iſt, und zwar noch zur Schlafzeit. Zeugin Jch bin der
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Meinung, es war ſchon 48 Uhr, es war jedenfalls ſchon ZeitBrünig ten t och

Zeuginimmer zugegen war, kann ich nicht ſagen. n
einmal mit Brünig zuſammen längere Zeit im Kuhſtall geweſen n

das Vieh ite
räſ.:Sie ſollen auferdem einmal des Abends mit Brünig längere gei

wPräſ. Jedenfalls haben Sie viel mit Brünig verkehrt e
Jawohl, aber immer nur in anſtändiger Weiſe. Präſ. Sie wiſſen
doch, daß in Badersleben das Gerücht verbreitet war, Sie unter
hielten mit Brünig ein intimes Verhältniß Zeugin: Meinen

a Alsmir ſagte, erwiderte ich: dann wäre es doch beſſer, wenn Hin

M r Uns hat Niemand etwas zu ſagen, Brünig kann nach wie vor zu uns kommen,

den Brüniempfangen ß n

ſollen einmal bei einer Feſtlichkeit geweſen und bei dieſer Gelegenheit

fallsnacht Brünig nach Hauſe W Sie zu ihm gekommen und

Duwe Jch habe dich beſtreite entſchieden, de

gebracht zu P en. Präſ. Jſt

Zeugin: Jch habe
roß iſt wohl Jhre Wirth

ſchaft Zeugin: Wir beſitzen 38 Morgen, die ſchulden-
ei ſind. Wir baben neue Gebäude auf dem Grund-

ſtück. Präſ. Und wie viel Baarvermögen Zeugin: 25000
Mark. Präſ. Sie waren nun wegen Verdachts der Mitwiſſen
ſchaft bei dem Morde Jhres Mannes verhaftet. Als Sie nun ent
laſſen wurden, ſollen Sie ſofort zu der Frau Strube, der Schweſter
des Angeklagten, gegangen ſein Zeugin: Ich traf Frau Strube
hier auf der Straße, dieſe ſprach mich an, in Folge deſſen ging ich ein
Stück Weges mit ihr. Präſ. Beſucht haben Sie Frau Strube nicht

Zeugin Nein. Präſ. Es war Jhnen bekannt, daß Brünig im
Verdacht ſtand, Jhren Mann erſchlagen zu haban, Sie waren wegen Ver
dachts der Mitwiſſenſchaft verhaftet, es mußte daher auffallen, daß Sie
nach Jhrer Entlaſſung ſofort mit der Schweſter des Angeklagten
ſprachen Zeugin Ich habe nur deshalb mit Frau Strube ku ze geit

7, weil ſie mich auf der Straße anſprach. Verth. R. A.
ußmann: Haben Sie den Brünig für den Mörder Jhres

Mannes gehalten Präſ. Das iſt ein Urtheil, dieſe Frage kann
ich nicht zulaſſen. Verth.: Dann beantrage ich einen Gerichts
beſchluß. Präſ. Ich will die Zeugin fragen ob ſie Anhaltz
a hat, daß der Angeklagte ihren Mann erſchlagen hat?

erth.: Damit bin ich einverſtanden. Präſ. Alſo, Frau Bothe,
haben Sie irgend welche Anhaltspunkte, daß Brünig Jhren
Mann erſchlagen haben könnte Zeugin: Keineswegs. Auf
Befragen des R.A. Sußmann bekundet die Zeugin noch: de
Gendarm Biermann habe auch einmal bei ihnen logirt und ſich
ein Glas Waſſer gefordert. Sie habe ihm dies auch gebracht.Als Sie dem Brünig das Waſſer brachten, ſoll Sie Jhr

ann auf das Unſchickliche Jhres Verhaltens aufmerkſam gemacht
haben Zeugin: Jawohl, mein Mann ſah mich aus dem Schaf
zimmer des Brünig herauskommen. Er machte mir deshalb Vor
haltungen, hat es mir aber gleich nachher abgebeten.

Anna Klaus: Die Frauensperſon, die ich am Sonnabend
nach Pfingſten 1896 zehn Schritte vor mir auf der Dorf-
ſtraße hergehen ſah, war Frau Bothe, ſie hatte keinen
Hut auf, es war x10 Uhr und noch hell. Viehhändler
Böſenberg wird hinter Frau Bothe und Fräulein Emma
Michelſen geſtellt, die die Hüte abnehmen und ſich zuſammen
ſtellen müſſen. Beide Frauen unterſcheiden ſich etwas in der Figur.
Böſenberg giebt jetzt zu, daß er es als gewiß nicht behaupten könne,
welche von beiden Frauen es geweſen ſei. Er glaube allerdinge, daß
es Frau Bothe geweſen ſei, es ſei möglich, daß er in ſeinem Glauben
durch das Gerede im Dorfe über das Verhältniß zwiſchen Brünig
und der Frau Bothe beeinflußt geweſen ſei. Es tritt darauf eine
kurze Pauſe ein. Nach Wiedereröffnung der Sitzung theilt der Prä
ſident mit, daß der Nachlaß des Bothe auf 64 060 Mark abgeſchätt
ſei. Es erſcheint alsdann als Zeuge Altſitzer Kramer (Vater der
Frau Bothe). Er habe auch von dem Gerücht über das Verhältniß
ſeinerTochter zuBrünig gehört. Seine Frau habe darauf der Frau Bothe
Vorhaltungen gemacht. Dieſe habe es ihrem Manne geſagt. Letzterer
habe erwidert „Es hat Dir Niemand etwas zu ſagen, Brünig kommt
hierher und ich gehe zu ihm.“ Ein weiterer Zeuge iſt der Schmied
Wiedenbach: Am Morgen des 16. Dezember 1896, ehe Lrünig
mit Bothe zur Jagd nach Dardesheim fuhr, ſei er zu Brünig gerufen
worden, um eine lockere Wagenſchraube feſt zu machen. Er, Zeuge,
habe dem Brünig geſagt, daß eine neue Schraube erforderlich ſei.
Brünig verſetzte: es ſei nur nothwendig, die Schraube etwas feſt zu
machen, damit ſie nur heute halte. Er habe deshalb die Schraube
feſt gemacht und dabei beobachtet, daß anch der Scheerbaum etwa

zu kurz geweſen ſei.
Gutsbeſitzer Heinrich Jordan Bötel: Er ſei mit Brünig auf

der Jagd zuſammengeweſen und habe nachher bei Tiſch mit ihm
zuſammengeſeſſen. Es ſei ihm nichts an ihm aufgefallen: Brünig
ſei ebenſo ruhig wie immer geweſen. Auf eine Frage des Ver
theidigers R.A. Sußmann erklärt der Zeuge: Brünig ſei nichtlügneriſch geweſen. Jagdpächter J e aus Vardeshein,
bei dem am 16. Dezember 1896 die Jagd ſtattfand, ſchildert Brünig,
den er ſchon ſeit längerer Zeit kennt, als einen ſehr ruhigen Mann;
er war auch noch mit Brünig und Bothe im „Braunen Hirſch“ zu
ſammen, habe ſie abfahren ſehen ſie hätten Beide nicht zu viel getrunken.

Landwirth Riethuus: Er habe an der Dardeshaimer Jagd
Theil genommen und habe nichts Auffälliges an Brünig bemerlt.
Er ſei bei der Abfahrt Brünigs dabeigeweſen, habe die Haſen aus
der Küche geholt und ſie vorn in den Wagen hingelegt. Die Flinten
ſage hinten. Am Wagen und dem Pferde ſei ihm nichts aufge
fallen. Brünig und Bothe ſeien nicht betrunken geweſen.
Schmied Stein rück Dardesheim: Er habe am Jagdtage bei
Lindemann einen Wagen reparirt, eine Schraubenmutter war los
gegangen. Dadurch hätte der ganze Wagen auseinandergehen
können. Der Schaden war nothduürftig durch Stricke vorher aus
gebeſſert; ſonſt war Alles in Ordnung. Bäckermeiſter Albrecht
wurde von Bothe und Brünig einzeln eingeladen, mit nach Hauſe
zurückzufahren, es mag Nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr geweſen ſein.
Es wurde ihm aber zu ſpät, deshalb nahm er die Einladung nicht

an, ſondern ging zu Fuß nach Hauſe. Auf Befragen des Staats
anwalts erklärt der Zeuge, daß er mit Brünig und Vothe befreundet
geweſen ſei. Auf Befragen des R.A. Dr. Sello erklärt der Zeuge
er habe die Einladung Brünigs, mit ſeinem Wagen zurückzufahren,
für ernſt gemeint gehalten. Landwirth Ahrens: Er ſei von
Brünig gegen 11 Uhr Abends eingeladen worden, von Dardesheim
mit zurückzufahren er habe die Einladung für ernſt gehalten, es wurde
hm aber zu ſpät.

räſ.: Wie
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Zeuge Lüders iſt in der Ungläcksnacht von dem Gekrampel
eines ſcharf laufenden Pferdes aufgewacht, es war Mondſchein, das

ferd kam in der Richtung von Dardesheim wohin es gelaufen ſei,
wiſſe er (Zeuge) nicht. Klempner Loh ſe aus Badersleben hat eben
falls das Pferd durchlaufen hören. Es lief Mitteltrab. Bald darauf
abe er Männerſchritte gehört. Gutsbeſitzer Friedrich Keune
adersleben, als Zeug und Sachverſtändiger vernommen, bekundet:

glaube, daß ein Pferd bei einem derartigen Unfall in ſcharfer
Gangart hätte ankommen müſſen. Auf einer ſo
fernung, die das Pferd von der Unfallſtelle bis zum Dorfe zu
durchlaufen hatte, brauchte es nicht ſchaumbedeckt und warm
u ſein. Ein warmblütiges Pferd wie dieſes hätte wohl inFolge des Schrecks zittern müſſen. Rentier re Kramer

ſchildert die Vorgänge bei Brünig nach deſſen Ankunft in der Un
(ücksnacht. Er habe die Meinung gehabt, Brünig würde keine halbe

Etunde mehr leben. Ob Brünig wirklich ſolche große Schmerzen
ehabt, wie dieſer vorgad, wiſſe er (Zeuge) nicht. Koſſäth We gner
t das Pferd Brünigs in der Unglücksnacht kommen hören, es lief

in gemüthlichem Trab. Nach eiwa 5 Minuten habe er einen Mannes-
tritt gehört, es mag 21 Uhr 93 ſein.

Ein weiterer Zeuge iſt der Landwirthsſohn Bo de jr. Dieſer
dekundet: Das Pferd ſei im mäßigen Trabe ins Dorf gekommen.
Sein Vater habe ihn geweckt und ihn aufgefordert, ſofort
dem Brünig zu Hülfe zu eilen; dieſer wolle ins Gehöft;
wenn ihm nicht ſofort Hülfe gebracht werde, ſterbe er. Er hare ſich
e angekleidet, als er jedoch hinauskam, ſei Brünig bereits in
einer Wohnung r Landwirth Bode ſen. macht ähnliche

Bekundungen. Das Pferd war ziemlich kalt, hatte an der linken
Seite den heilen Scheerbaum, an der rechten Seite hing der Stumpf.

Präſ. Es hätte doch aber gerade umgekehr ſein müſſen. Es

kurzen Ent

macht doch den Eindruck, als wäre das Pferd t und dann
in der Eile wieder falſch angeſpannt worden Zeuge:
awohl, der heile Scheerbaum hätte mit der eiſernen
pite auch ganz anders geſchleift haben müſſen. Dieſe hätte gerade

nach der anderen Seite abgeſchliffen ſein müſſen. Angekl.: Jch
muß dieſe Behauptung mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen.
Präſ. Mit dem bloßen entſchiedenen Zurückweiſen widerlegen Sie
aber nichts, damit iſt doch keine beſchworene Zeugenausſage wider
legt, daß iſt Jhnen doch auch bekannt Vothe ſen. bleibt bei
ſeiner Bekundung und ſucht dies den Geſchworenen durch Vorzeigen
des Scheerbaumes begreiflich zu machen. Angeklagter: Jch bean
trage, ein Pferd zu holen und dieſem den Scheerbaum anzulegen,
damit könnte die Behauptung des Zeugen am beſten widerlegt werden.

Auf Befragen des Vertheidigers R.A. Sußmann giebt der
euge zu, daß er mit Brünig nicht befreundet ſei. Seit etwa einem
ahre grüße er ſich mit Brünig nicht mehr, da dieſer, als der
üngere, ſeinen Gruß nicht erwidert habe. Der Angeklagte be

merkt, daß ihm der Gruß des Zeugen etwas höhniſch vorgekommen
ſei, deshalb habe er ihn nicht erwidert. Danach tritt eine zwei
ſtündige Mittagspauſe ein.

Im weiteren Verlauf des Prozeſſes Brünig werden die Aerzte
vernommen, die die Verletzungen des Brünig unterſucht haben. Dieſe
bekunden, daß Brünig nur eine unbedeutende Hautabſchürfung an
der Stirn gehabt habe. Eine Anzahl Zeugen bekundet, daß das
Pferd keine Verletzungen und der Wagen geringe Beſchädigungen
re Eine dramatiſche Szene entwickelte ſich noch, als die Dienſtmagd

orch ardt der Frau Bothe ins Geſicht ſagte: Sie haben oft
mals ihrem Mann gegenüber den Brünig verleugnet, obwohl dieſer
noch im Hauſe war.

Die Verhandlung wurde auf Freitag Vormittag vertagt.

Telegramme.
Berlin, 18. Juni. Das Komits für die Sammlungen

für die griechiſchen Verwundeten theilt den Morgen
blättern mit, daß die erſte Sendung der in reicher Fülle ein
egangenen Liebesgaben geſtern nach Athen zu Händen der5 Kronprinzeſſin von Griechenland abgegangen iſt.

Hannover, 18. Juni. Ein furchtbarer Wald-
brand zerſtörte im Forſt Wenſe bei Fallingboſten 150
Morgen Kiefernbeſtand und 60 Ladungen verarbeiteter Hölzer.
Der Schaden iſt enorm.

Wien, 18. Juni. Der „Budapeſter Korreſpondenz“ zu
t fanden zwiſchen dem Miniſterium des Jnnern nnd dem

ckerbaubureau Berathungen betr. Vorkehrungen gegen den
drohenden Ausſtand der Erntearbeiter ſtatt.
Die Regierung traf die weiteſtgehende Maßregeln zum
Schutze der arbeitenden Arbeiter und verſtärkte die Gen-
darmerie und plant die Erſetzung der ausſtändigen Arbeiter
durch andere event. durch Sträflinge. Die Regierung beab-
an außerdem eine ſyſtematiſche Sanirung der ſozialen Ver

ältniſſe auf dem Wege der Geſetzgebung herbeizuführen.
London, 18. Juni. Die „Times“ meldet aus Buenos-

Ayres von geſtern, daß verſchiedene große Heuſchrecken-
ſchwärme in Santafee und andern im Norden gelegenen
Provinzen Argentiniens aufgetaucht ſeien. Die bevor
ſtehende Ernte werde dadurch ernſtlich be-
droht. Nach weiterer Meldung desſelben Blattes aus
Buenos-Ayres ſtimmen alle dort aus Montevideo eingelaufenen
Berichte darin überein, daß die Unzufriedenheit unter den
hervorragendſten Mitgliedern der Partei der Colorado im
Wachſen iſt. Die einzige Löſung der unbefriedigenden Lage
Argentiniens ſei die Amtsniederlegung des Präſidenten Borda.

Aus Kamernun.
Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ aus London zugehenden Draht-

meldung überbringt der von Weſt afrika in Liverpool an
gelangte Dampfer „Roma“ folgende Meldung

Kannibalen griffen eine Karawane mit Waaren
für eine ſchwediſche Firma im Rio del Rey-Gebiete
an. Mehere Mannſchaften wurden weggeſchlevpt, getödtet, die Leichen

verzehrt. Eine gegen die Kannibalen ausgeſandte deutſche Straf-
ex pedition tödtete eine Anzahl der Schwarzen und
brannte mehrere ihrer Ortſchaften nieder.

Das Rio del ReyDelta gehört zu Kamerun, es bildet die
nordweſtliche Grenze zum britiſchen Kalabargebiet. Da nur in
Kamerun ſchwediſche Firmen anſäſſig ſind, war es ſelbſtver
ſtändlich, daß deutſche Schutztruppen die Züchtigung der
Kannibalen übernahmen.

cmz-mm

Das Leipziger Ausſtellungs-Feſtſchießen.
Am Mittwoch Abend wurde das Feſtſchießen mit der Büchſe,

an dem 228 Schützen theilgenommen hatten, beendet und an die ver
ſammelten Schützen die Vertheilung der Preiſe vorgenommen. Laut
Schießordnung war die Hälfte der Schützen zu prämiiren. Das Er-
gebniß geſtaltete ſich wie folgt:

1. Meiſterſchaftsſchießen, 1340 Ringe, Herr G. Moritz I-
Leipzig (die Meiſterſchaftsdekoration und 75 Mark baar von der
Leipziger Schützengeſellſchaft) es folgten die Herren H. Heinze
Löbau, 1308 Ringe, G. Blume-Erfurt, 1300 R., A. Leutbecher
Leipzig, 1297 R., H. FockeRadeberg, 1286 R., A. DornerNürnberg,
1266 R., Dr. Rummel-Halle a. S., 1208 R., A. Trübenbach
Chemnitz, 1204 R., M. Linke I-Leipzig 1198 R. und A. Thalmann

r ſſcheide „Sachſeg“ die O 9Feld-Feſtſcheibe „Sachſen“: die Hekren A.
Leipzig, 36 Ringe, O. Oehring-Eisleben, 35 R, W.
Nürnberg, 35 R., W. NeppHof, 34 R., M. Wuehlingegig
M. KießlingWutzen, 33 R. G. KnauerZeſchwitz, 33 R., M.

ſchau
ichter
34 R.,
n gel-

„Heimath“: DieW. Uh S. heiler, K. NeumeiſterLeipzig326 Th. J. Seidel Königsberg i. B. 599 Th. H. W. Fleiſchhauer
Leipzig 71 Th., M. Wueſtling Leipzig 805 Th. Paul Eſchebach
Leipzig 852 Th. L. Stottmeiſter Braunſchweig 1903 Th., A. Kauf-
mann Niederzwönitz 1004 Th., C. F. Lindner-Grüna 1ö48 Th. und
Martin Bruns II-Leipzig 1114 Th.

4. Piſtolen-Feſtſcheibe Die Herren Dr.hne chkeuditz 277 Th.,Köhler-Leipzig 252 Theiler, H. 9 o
O. Trummlitz-Leipzig 345 Th., M. Engelmann- Querfurt
408 Th. und E. Holze- Weißenfels 496 Th.

5. Jagdſcheibe: die Herren Otto Wolff- Halle a. S.
mit 31 Ringen, Max Linke P Lepfia mit 30 R., F. Rahne-
Giebichenſtein mit 30 R., Max r mit 28 R.und Oskar Schiele- Magdeburg mit 26 R.

z Ganzen waren 20 Scheiben von 232 Schützen beſchoſſen
worden.

ur Arbeiter Bewegung
im Weißenfels Zeitzer Revier.

Die Firmen A. Riebeck'ſche Montanwerke, Aktien-Geſellſchaft,
Sächſ.Thür. Aktiengeſellſchaft für BraunkohlenVerwerthung, Werſchen
Weißenfelſer Braunkohlen-AktienGeſellſchaft, Zeitzer Paraffin- und
Solaröl-Fabrik, Aktien-Geſellſchaft, Waldauer-BraunkohlenJnduſtrie,
Aktien Geſellſchaft. Naumburger Braunkohlen Aktien-Geſellſchaft,
H. O. Schmidt, Hugo Carlſon, Gewerkſchaft Grube Otto bei Reußen,
F. A. Köttnitz erlaſſen folgende Erklärung

„Es ſind auf verſchiedenen Werken des WeißenfelsZeitzer Berg
bauBezirks von den Arbeitern Forderungen auf Aenderungen der
Arbeits Bedingungen erhoben worden. Wir erklären dazu

1. Die Beſeitigung der Gedinge- oder Akkord- Arbeit iſt ebenſo
wie die Einführung des allgemeinen 8 Stunden-Tages bei
unſerem Braunkohlenbergbau nicht durchführbar.

2. Eine allgemeine Lohnerhöhung, insbeſondere eine Erhöhung der
9 z kann nach der Lage unſerer Induſtrie nicht gewährt
werden.

3. Die Schichtlöhne ſollen auf ihre Angemeſſenheit im Vergleich
zu entſprechenden Arbeitsleiſtungen auf anderen Gebieten geprüft
und etwaige Unzuträglichkeiten ausgeglichen werden. Vor
bedingung hierfür iſt ein ferneres friedliches Verhalten der
Belegſchaften.

4. Arbeiterausſchüſſe ſind wir gern bereit einzuführen, wo ſie
gewünſcht werden.

5. Die Freigabe des 1. Mai als Feiertag lehnen wir als eine
ſozialdemokratiſche Parteiforderung ad.

6. Ueber die ſonſtigen, auf. einzelnen Werken geäußerten Wünſche
örtlicher Natur wird mit den Belegſchaften dieſer Werke ver-
handelt werden.

Wir rathen den Belegſchaften in ihrem eigenſten Intereſſe, fich
durch Einflüſſe von außerhalb nicht zu folgenſchweren Schritten hin
reißen zu laſſen.“

n

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.
fäll Sonnabend 19. Juni Normale Wärme, wolkig, Regen
älle-

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Kagale und Unftrut,

Faun. Wuchs
Straußfurt 16. Jund 1,25. 17. Juni 1,20. 0, 5 2Halle e e 17. I 1,e2. 19. 4 1,82.Trotha e 47, I7 77 1,74 18. 77 1,74.Ulsleben e 16. a 7 1,668. 17. 1,50. 0,08

Elde,
Außig h 16. Jun 77 0,48. 17 Juni 0,34. 0,14
Dresden h 0,70. 0 86. 0,16Wittenberg 2,24. 2,12. o0,12Barod. 1,88. 1,90. 0,08Magdeburg II 7 1 74. I 1,65. 0,09Wittenberge e 2,22. e e 2,17. 0,05
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten Lebens und

Futtermittel betrugen in Preußen im Mai 1897 für 1000 kg Weizen
156 Mart (im April 1897 154), Roggen 115 (115), Gerſte
126 (126) Hafer 130 (128), Kocherbſen 205 (206), Speiſebohnen
264 (265), Linſen 405 (408), Eßkartoffeln 48,9 (47,7), Richtſtroh
44,4 (42,9), Heu 59,5 (58,6), Rindfleiſch im Großhandel 1031(1635), für 1 kg Rindfleiſch im Kleinhandel von der Keule 133
Pfennig (134), vom Bauche 112 (113), Schweinefleiſch 128 (127),
Kalbfleiſch 123 (123), Hammelfleiſch 123 (122), inländiſcher ge
räucherter Speck 146 (146), Eßbutter 219 (225), inländiſches
Schweineſchmalz 150 (150), Weizenmehl 29 (29), Roggenmehl 23
(23) für ein Schock Eier 277 Pfennig (29).

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 17. Jnni.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden unz. b. 3. b. z. b. tauft verkauft

24 Rinder, 7 S a 2 s 24 7davon 2 Ochſen, 34 7 31 e 27 S 2 e
2 Färſen, S 2 219 Kübe, 28 25 S 22 2 191 Bullen, 30 S 27 S 36 2 122 Kalden, 40 7 36 2 34 e 229 Hammei, Schafe, 2 c a 2 S h 2davon Lämmer, 2 S S2602 Schweine, davon 2 4 e 47 2 45 172 30202 Landſchweine, J 2 c 2 172 30

Geſchäftsgang mittelmäßig.
Geſammt Auſtrieb dieſer Woche: 75 Rinder (davon 12 Ochſen, v Kalben, 45 Kühe,

8 Bullen), 25 Kälber, 77 Schafe, 3202 Schweine (davon 801 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 488 Schlachtthiere.

Nordhauſen, 17. Juni. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 16,00
bis 22,00 bezahlt, und zwar geringe mit 16,00--17,00
mittlere mit 18,00--22,00 und beſte mit 21,00--22,00

Hannover, 17. Juni. Auftrieb: Stück Großvieh,
533 Schweine, 354 Kälber, Hammel. Der Durchſchnittspreis pro

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh Schweinen47—83 Kälbern 50--72 Hammeln 55--62
Deptford, 17. Juni. (Teleg ramm.) Zutrieb zum

heutigen Viehmarkt 2330 Rinder und 1540 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder Nordamerikaner 3 sh. 5 d bis 3 sh. 10 d., Argentiner 3 sh.
bis 3 sh. 2 d., für Schafe 4 sh. für je 8 Pfd.

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
Schluß-Courſe vom 17. Juni 1897.

Tendenz: feſt.
Sonanza 2,81, Buffelsdorn 1 Buffels conſ. 0,26, Ebamp d'or 1,.25, Ghimes 0,12

City 4,50, Comet 1,25, Crown reef 11,50, Durban 6 68, Eaſtrand 3,81, Eaſtleigh 0,60,8 1,31, Goldſielde 4,59, Slencairn 1,87, Henry Nourſe 1,81, Heriot 8,50,

Jumpers 3,93, Klerksdorp Knights 4,18, Lancaſter 2,12, Langlaagte 4,25, Lang

kagte B. 1,00, Langlaagte Roval 0,56, Luipaards Vlei 1,18, Mainreef 0,81,
fontein 2,68, Modderfonteln extenſion 0.75, Nigel 2,00, Nigeldeep 0,81, Prinzeß 2,56
Randfontein 2 06, Roodeport deep 0,87, Sheba 2,25, Sonth Weſt Rand 0,43, Weſt Rand
v,75, African Eſtates 0,93, Alexandra Anglo french 2,43, Chartered 2,50, Maſhona
land 1,81, Matabelereefs 3,60, Oceana Minerals 0,37, Potſchefſtrom 7/--, Rand Rhodeſia
0,43, St. Auguſtine Oceana cons 1,18, Molyneux 100, Vantjes 1,43.

Modder

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 1,18. Great Boulder 7,75, Hampton Landsl.

mpton vlains 3,42, Hannans Brownhill 6 00, Kinſella 2--, Lond. Weſt. Exp. 0,75,
ond. W. A. Jnveſtment 0,93, Mainland Conſols 1,32, Menzies 0,68, Jooker 0,23,

Pilibarra 0,87, Whiete feather 1,12, Fingalls WeſtAuftr. finance 3,060, Wealht of
Nations 0,68, Yalgoo 2

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Stettin, 17. Junk. Geizen ſtill, loco N. z. ger Novbr.
Mk., ver Novbr. Dzbr. N. Roggen unveredert. loco N. b.
per Novbr. Mk., vor. Nobr.Dezdr. Vommerſcher Hafer loco Geld,

Nk.
Köln, 27. Junt. Weizen alter dieſiger loco geuer diefſger fremder

per Roggen diefiger loco fremder loco neuerHafer alter hieſiger loco neuer dieſiger ,60, fremder 00.
Hamburg, 17. Juni. Weizen (oco matt, dolſtein. loco neuer 155--164 Mt.

Roggen ioco ruhig, mecklenburg. loco geuer 122 132 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 78--80. Mais 82,50. Gerſte feſt.

Wien, 17. Junl, Weizen per Herbſt 7,80 Gd. 7,81 Hr., per MaiJuni 8.50 Gd.,
8,55 SGr., per Frühjahr Gd., Gr. Roggen ger Herbſt 6,25 Gd., 6,25 Br.
MaiJuni 6,60 Gd., 6,70 Br., ver Frühjahr 0, Gd., Br. Gd., pr.
Juni Juli Gd., BGr., ver Juli-Avguſt Gd., Br. vr. Ang. Sptdr. Nals
per Br. ver Mai Junk 4,17 Gd., 4,18 Br., Hafer ver Herbſt 5,59 Gd., 5,63 Br.

pr. MaiJuni 582 Gd., 5,24 Hr.
Peſt, 16. Juni. Weizen loco ſteigend, per Herbſt 7,66 Gd., 7,68 Gr. per Frühjahr

Gd., Gr. ver Juni 835 Gd., 8,46 Gr., Koggen per Frühjahr Gd.Dr. Hafer per Herbſt 5,26 Sd., 5,28 Br., per Frübjahr Gd.. Br.
Mals per Juni 1897 3,9i Gd., 3,92 Gr., ver Juli-Aug. 2,94 Gd., 3,95 Sr.

Varis, 17. Juni. Anfangsbericht. Weizen feſt, ver Aug. per
per Juni 23,20, pr. un 23.650,. ver Juli-Aug. 22,60, pr. Sptbr.-Dzbr. 22.05, Roggen
ruhig ver Juni 14 25, per Sptbr.. Dzbr. 13,75.

Paris. 17. Juni. ESchlußbericht.) Weizen feſt, oer Aug. ver Oktbr.pr. Juni 23.25, ver Juli 23,65, ver Juli Aug. 23,50, per Sptbr.Dzbr. 22,10, Roggen
ruhig, pr. Juni 14,25 per Sptbr.Dzbr. 13,66.

Amſterdam, 17. Juni. Weizen auf

loco
loco

Termine feſt. per Novbr. 165,
pr. Mai Koggen loco auf Termine feſt, ver Juli 98, ver Oktbr. 100,
pr. Mai pr. Juli do. per Oktbr. 97.Antwerpen, 17. Juni. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
feſt. Gerſte dehauptet.

London, 17. Junk. An der Küſte 5 Weizenladungen angedoten.
New-York, 17. Juni. (Telegramm.) Rother Winterwe izen Weizen loco

ver Juni 75 ver Juli 74 pr. Sptbr. 70 pr. Dzbr. 712 Mais pr.
pr, Juni 29 pr. Juli 28“ pr. Septbr. 21 Mehl 320, Getreidefracht I.

Chieago, 17. Juni. (Telegr.) Weizen per Juni 68t pr. Juli 6
Nais per Juni 2

Zucker.
Hamburg, 17. Juni. (Schlußbericht.) RübenRodzucker k. Produtt Baſis

RKendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juni 8,52 per Juli 8,60,
per Auguſt 8,70, per Oktober 8,72 ver Dezember 8.77 per März 8,97 Ruhig.

London, 17. Juni. 96 Prozent Javazucker 105 ruhig, Rüden Rohzucker loco
82 ruhig.

Kaffee.
Hamburg. 17. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos Jult 36,75 G.,

per Septemder 37,50 G. ver Dez. 38,50 G., per März 88,75 G.
Havre, 17. Juni. (Teiegramm von Vermann, Fiegler u. Co.) Kaffee in New

Hork ſchloß mer 10 Voints Baiſſe. Rio 4000 Sack, Santos s 000 Sack.
Havre, 17. Juni. Schlußbericht. Telegramm von Bermaun, Ziegler u. Co.,

Kaffee god average Santos ver Juni 45,60, ver Sept. 46,25, ver Dezember 46,75
Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 17, Juni. JapaKaffee good erdinarv 46,75.

Petroleum.
Bremen, 17. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Vetroleum. Loco 6,60 Br.,

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 17. Juni. Petroleum behyk. Standart white loco 65,55.
Antwerpen, 17. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16 bez. u.

Gr., Juni 16 Br., Juli 16 Br. Tendenz: Ruhig
Spiritus.

BVerlin, 37. Juni. Svpiritus loco ohne Faß mit 60 Nart Verbrauchsadgabe,
NMk., mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe 60,8 Mk. Mit Faß Juliwaare Mk.,

September Mk. Oktober N.Breslan, 17. Junk. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
per Juni 69,80 Br., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jun,

9 r.1980 tettin, 17. Juni. Spiritus feſt loes ohne Faß n 70 Mk. Konſumſteuer
Mk.
Hamburg, 17. Junt. Spiritus bhot., Juni-Juli t9 Br., Juli Auguſt Br.,

AuguſtSeptember 199 Br., September Oktober 20 Br.
Varis, 11. Juni. (Anf.Ber.) Spiritus ruhig, Juni 39,00, Juli 22,78,

September Dezember 35,50, Januar April 35,00,

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 17. Juni. Kübsl. Juliwaare 54,7 Mt.
Stettin 17. Juni. Küböl Mai 33,50 Mk.
Köln, 17. Juni. Kübsl loco 59,00, ver Mai 66,30.
Hamburg, 17. Junk. Rüböl (unverzollt) ruhig, loes
VParis, I7. Juni. (Anf.Ber.) Küdöl ruhig, JuniKuguſt 66,50, September- Dezember 57,50.

Hülſenfrüchte.
BVerlin, 17. Juni. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 23,0035,00 Mk.,

Speiſebohnen, weiße 25—— 45 Mk., Linſen 25 -60 Mk.
Nordhauſen, 17. Juni. Kochlinſen 18,00--22,00 Mk., Kocherbſen 165--20 NRk.,

logramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 17. Juni. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk., Kartoffelmehl

16,40 Mk., feuchte Stärke 9.20 Mt. Kartoffeln 5.,00--7,00 Mk.
Nordhauſen 17. Juni. Kartoffeln 4,50——5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 16. Juni. Kartoffelſtärte, prima Waare vrompt 15--161, Mk.,

Lieferung Juli-Auguſt 16 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16 bis
17 Mk., Lieferung Juli-Auguſt 16 17 Mk., Superior-Stärke 161 Mk.,
Superior-Mehl 16 17 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 17. Jum. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,66 Mit., Sauch

fleiſch 2,60 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00--1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.,
Hammeilfleich 1,10--1,50 Mt., Butter 1,80--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,90 bis
8,20 ver Schock.

Nordhauſen, 17. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,50 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherter Speck 1.50--3,0 Mk.
Hammelfleiſch 1.10--1,20 MNk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Land utter 2.00 Mk., Speiſe-
butter 220—2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-—-2,60 Mk., Eier 0,80--0,99 Mk. ver 1 Kilo
gramm. Eier 2.40--2 70 Mk., Käſe 4,00--4,80 Mk. ver Schock.

Hamburg, 17. Juni. Schmalz. Steam 19,75 Mk., Fairbank 21,600 Mk., Armonr
Spezial 22, 0 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 21,25 Mk., Hamburget raff.: Nadbruch Stern
Kreuz u. Schaub 27,00——30,00 Mk., Schlachterſchmalz 45 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 22,50 Mark, in Firtins 112 Pfd. 23,00 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 24,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 24 50 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
Berlin, 17. Juni. Karpfen 1,20-2.40, Mk. Aale 1.00--2,40 Me., Zander 1,00

bis 2,60 Mt. Hechte 1,00 --2,00 Mk., Barſche 0,80 1,60 Mk., Schleie 1,20-2,50 Mk.
Bleie 0.60 1.20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,0 12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, :7. Juni. Steinbutt 65 Pfg., kl. 35 Pfg., Seezungen, große 120 Pfg.
kleine 65 Pfg., Kleiße, zroße 55 Pfg., kleine 22 Vfg., Rothzungen 20 Pfg., Zander
80 Pfg., Scdollen große 22 Pfg., mittel 32 Pfg., kleine 15 Ufg., Schellſiſche, große 12 Pfg.
mittel 18 Pfg., kleine 10 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 110 Pfg., Silderlachs 100 Pfg.
LSachsforellen 110 Pfg., Flußhechte 80 Pfg., Seehbechte 2* Vfg., Hummer, lebende Pfg.

Pfg., Rochen

5500 Sr.
56.25, Julß 860, Juli

Speiſebohnen 20,00-22,00 Mt. per 100 Ki

Cabileu, große 12 Pfg., kleine 10 Pfg., Lengſiſch 12 Vfg., Knurrhähne 7
S Pfg., Blaufiſch 7 Pfg Stroh. H

roh. en.Berlin, 37. Juni, (Amtlich.) Richtſtroh 4.50—6,32 Mk., Heu 2,407,50 Mt. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen 17. Juni. Richtſtroh 3,50--4,60 Nt., Heu 5,00 -5,60 Mt., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 17. Juni. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Mk.,per Juni 3,20 per Juli 3,20 Mx., per Auguſt 3,20 Mk.,ver Scptember 3,20 Mk, ver Oktoder 3,20 Mk., per November 3,20 Mk.,
per Dezember 5,20 Mk., per Januar 3,.220 Mk., per Februar 3,20 Mhk.,
per März 3,220 Nt., per April 32,20 Mk., per Mai 3,20 Mk.,
Umſatz 10,000 Kilogramm. Rndig.

Bremexn, 17. Juni. Baumwolle. Stetig. Upland mniddling ioes 46 Pfg.
Liverpool, 17. Juni. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

Per Juni-Juli 42 Wertd, per November- Dezember„Juli-Anguſt 42 Werth, Dezember- Januar 3 Werth,
Auguſt- September 38 Werth, Januar- Februar 37 Verkäuferpreis,
September- Oktober 3574 Werth, Fedbruar-März 3 Werth,
Oktober- November 352 Käufervreis, März April 3* Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 17. Juni. (Chiliſälpeter.) Loco 6,80 Mark.

Metalle.
Amfterdam, 7. Juni. Bancazinn 30,8,.
London, 17. Juni. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 48749 Lſtrl., Blei ſpan. 12 Lſtrl., engl. 32 Lſtrl ginn 61

Queckſilber I. 7 Lſtrl. 7 d., II. 7 Lſtrl. el

345 Werth,

Lſtrl., ver 3 Monat
s Lſtrl., Zink 173 Lſtrl.

Glasow, 17. Juni. (Schlußbericht). g oheiſen. MNred numders warrants
45 h. 10 d.

Rio de Janeiro, 16. Juni. Wechſel auf London 72
Buenos-Ayros, 16. Juni. Goldagio 194,80.

[J„JJSS ,=,JVTT c TfTffr r m *5TC]c--VBeranrwortlich für die Redaktion i. v. Alfred Tebeling, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſchy, beide in Halle. prechſtunden der Redaktion
von orli Uhr Vormitrags. Alle Redaktion betreſſenden Zuſcdriften ſind nicht
perſönlich ſondern lediglid „An die Redaktion der HalleſchenDeitung in Dalle a. S. zu adreſſiren.
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I has Bürgerliche Gesetzhuch für nur 40 Pfg.
Die

wohlfeilste Ausgabe
des

nebst ünführunmgsgesetz

ſühr liches Sachregister“, im Ganzen 541 Seiten für

nur 40 Pfg.
und 20 Pfg. Porto

Reichspostmarken bitten wir 20 Pfg. Porto beizufügen. Die Bestellungen sind baldmöglichst zu richten an den

Verlag der „Halleschen Zeitung

h h e D

Bürgerichen besetzbuches

stellen wir hiermit zum Verkauf. Das Werk (gross Octav mit Umschlag) hat einen Umfang von 456 Seiten „BRürgerliches
Gesetzbuch“, 50 Seiten Binführungsgesetz“, 10 Seiten „Inhaltsverzeichniss“, 25 Seiten „Aus-

Da der Vorrath nur klein ist, so geschieht der Versand nach dem REinlauf der Bestellungen. Dem Betrag von 40 Pfg. in deutschen

Landes zeitunmg für die Provinz Sachsen
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W und Verlag von der Thiele, Halle Saale), Leipzigerſtraße 87.
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Tägliche Unterhaltungs Belege ver Halleſchen Zeitung.

el 140. Halle a. S. Freitag, den 18. Juni 1897.
„Ein elender Zigarrenſtumpf, ein Stück Orangenſchale,

[Nachdruck verboten. Von eines Prinzen Fuß berührt, wird ſchön mit einem Male!“
Trilb y. Der kleine Billy war kein Streber, im Gegentheil, er

Roman von George du Maurier. hatte Mühe, ſich ſeiner Haut zu wehren. Die Großen und
ch Deutſch von Marg. Jacobi. Vornehmen überſchütteten ihn mit Beweiſen von Gunſt unden Trotz ſeiner zarten Jugend lief er Gefahr (zum Schaden Gaſtfreundſchaft, ſie machten förmlich um die Wette Jagd auf
iſt einer Kunſt), einer jener Allerweltsfreunde zu werden, wie ihn ihn. Zuerſt nahmen ſie ihn ganz für ſich ein, und ſie ſind ja

gefühlvolle Frauen, die nicht wiſſen, was ſie mit ihrer Zeit an auch oft ſehr liebenswürdig, dieſe huldvollen, gnädigen, leutſeligen,
er fangen ſollen, ſo ſchwärmeriſch lieben der Mann mit dem gutgelaunten Halbgötter, deren Sitten ſo einfach und ſo natllr
v platoniſchen Herzen (das Raum hat für viele), ein Ritter der lich ſind oft viel beſſer als ihre Sittlichkeit. Sie verſtehen
itt Damen, ihr Vertrauter und Beſchützer, den weder Gatten noch es meiſterhaft, im Golde zu waten, ohne daß ihnen etwas davon
ge Brüder fürchten ein zartfühlender, harmloſer Dilettant Amors, anklebt; den Reichthum tragen ſie mit Anmuth und Würde und
ſo der zierliche Schäfer, der dans le pays du tendre wohnt und dte Beſitzloſigkeit mit noch größerem Anſtand. Das ſind Tugen-
ne nie weiter kommt. den, die unſere neue Geldariſtokratie, die jüdiſche wie die chriſt
h Die Gattin überhäuft ihn mit Schmeicheleien, der Gatte liche, erſt noch zu lernen hat. Zur Zeit will ſie ſich überall nach

ſchenkt ihm ſein Vertrauen von Gefahr aber iſt keine Rede, vorn und nach oben drängen und ſich mit den Ellenbogen Platz

f ſagt man und das freut mich. machen, ſowohl daheim als auf Reiſen.z da e W (oft leider auch die We e Bald aber entdeckte der kleine Billy, daß man viel in ihrer
ur um der ſüßen Melodien willen, die er ihr entlocken kann3 ſeine Liebe iſt eigennütziger Art. Geſellſchaft ſein kann und doch nie zu ihresgleichen gezählt wird,

Ein Anderer, der kein Spielmann iſt, kann doch auch eine
Beige lieben er freut ſich an ihrem Ebenmaß, ihrer Farbe,
chrer Zierlichkeit, an der feinen Maſer, dem ſchlanken gewundenen

Hals, der ſchönen Vorder- und Rückſeite; er liebt die Geige
ſozuſagen um ihrer ſelbſt willen. Er kann ſich eine ganze Gallerie
ſolcher Jnſtrumente anlegen, denen er ſeine unſchuldige Neigung
ſchenkt einen förmlichen Harem ohne auch nur einen Ton
von Muſik zu verſtehen oder hören zu wollen. Er nimmt ſie
vom Nagel herunter, ſtäubt ſie ab, ſtreichelt ſie, zieht die Schrauben

an, klimpert darauf herum pizzicato hängt ſie wieder hin,
nennt ſie mit den ſüßeſten Schmeichelnamen viol, viola, viola
d'amore, Viol di gamba, violino mwio, flüſtert ihnen ſeine kleinen
Sorgen zu und lauſcht auf das ſeelenvolle Getön ihrer kaum
hörbaren Antworten, das den Klängen einer feuchten Aeolsharfe

falls man nicht etwa eins der ſitzengebliebenen, häßlichen Küch-
lein ehelicht und ſich dadurch zu einer Art Anhängſel von ihnen
macht. Aber ſelbſt dann bettet ſich der fremde Eindringling
nicht immer auf Roſen, habe ich mir ſagen laſſen.

Nicht lange, ſo merkte er, daß ihm an ihrer Geſellſchaff
nicht das Mindeſte gelegen war, beſonders nicht um ſolchen

Preis er ſah zu viel von ihnen, und der Umgang verlor ſeinen
Reiz, wie das ſtets der Fall iſt. Sie waren nicht etwa Alle
von einer Sorte. Es gab gute, ſchlechte und mittelmäßige Leute
darunter, die nicht einmal ſehr wähleriſch waren, wem ſie ihre
Gunſt zuwandten, denn ſie zogen manchen ſonderbaren Kauz in
ihre Kreiſe, nur um ſich eine kleine Kurzweil mit ihm zu machen
Solches launenhafte Gönnerthum brachte weder Ruhm noch Ehre
auch an Beiſpielen ihrer Dreuloſigkeit fehlte es nicht.

en J Kurz, er glaubte zu bemerken, daß der Adel ebenſon en einen Wodglen Wer e n klug, freigebig, höflich und gebildet, ebenſo engherzig, un

e g verſchämt, prahleriſch, toh und gemein, ebenſo hübſch oder häß-in wecken. Und wer möchte behaupten, daß er nicht klug iſt in lich eb ig od benſo beſcheiden odm ſeinem Geſchlecht? Es iſt eine altmodiſche, philiſtröſe Vorſtellung, i ebenſo anmuthig oder ungeſchlacht, ebenſo beſcheiden oder
7 daß Geigen zu nichts Anderem da ſind, als um auf ſich ſpielen eingebildet ſein kann wie die übrigen Stände, die höheren ſo
e zu laſſen; ſie ſelber fangen jetzt an, ſich dagegen aufzulehnen, und Sut wie die nieberen.

ganz mit Recht, wie mich dünkt. Schöne junge Mädchen, welche in ihren Malſtunden kleige
Auf ſolche harmloſe Art ſiand der kleine Billy in freund Landſchaften mit einer epheubewachſenen Ruine im Mittelgrund

in ſchaftlicher Beziehung zu mancher ſchönen Dame de par le monde. gepinſelt hatten, ſprachen mit ihm ſachverſtändig über Malere
f Auch warfen ihm die weniger glücklichen Kunſtgenoſſen wohl gar e pair à pair, als ſtänden ſie ganz auf derſelben künſtleriſchen
ol höchſt ungerechterweiſe ſein „Streberthum“ vor; denn nichts ver Stufe und wären auch nicht zu ſtolz, dies anzuerkennen, trotz der

drießt den Bruder Thunichtgut und den Philiſter ſo ſehr, als geſellſchaftlichen Kluft, die zwiſchen ihnen gähnte.
r wenn die ſogenannten Großen der Erde das heißt alle die Von Zeit zu Zeit eroberte ihn eine freundliche alte Dame
es kleinen vornehmen Herren und Damen dieſer kleinen Welt durch ihre Güte, Liebenswürdigkeit, Erfahrung und zarte weib-
ch plötzlich vertrauten Umgang mit uns pflegen. Das eiferſüchtige liche Theilnahme, wie die verwittwete Lady Chiſelhurſt, oder eine

ſelbſt liebreizende junge Dame entzückte ihn durch Schönheit, Witz,
Gutherzigkeit und ſchweſterliches Jntereſſe an all ſeinem Thun
und Treiben, wie die Herzogin von Towers, die ihn unwillkür
lich immer an Trilby erinnerte, obgleich ſie ſo reich und vor

nehm war.

Bruderherz fühlt ſich dadurch verbittert und gedemüthigt;
Nuhm und Erfolg verzeiht es uns leichter.

Jſt denn die bloße Gönnerſchaft eines hohen Herrn ſchon
ein ſo koſtbares Gut ein Glorienſchein, ein Ruhmesglanz?
O ihr armen Menſchen!
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Aber gerade ſolche liebe Leutchen, junge wie alte, mit noch

höheren Jdealen, waren auch in weniger erhabenen Sphären zu
Fnden, und obendrein leichter zugänglich, weil die unüberſteigliche

Kluft nicht dazwiſchen lag. Dort war von Gönnerſchaft keine
Rede; man brachte dem Künſtler nur Hochachtung, warme An
erkennung und wohlthuende Lobſprüche entgegen.

So geſchah es denn, daß der kleine Billy die hohen Herr
ſchaften überdrüſſig bekam, noch ehe ſie ſeiner müde wurden.
Wie unglaublich und unnatürlich das Vielen auch erſcheinen mag,
ihm erſparte es manches Mißvergnügen. Er ließ ſich bei den
glänzenden Abendgeſellſchaften und ſonſtigen Zuſammenkünften
nicht mehr ſehen, außer in zwei oder drei Häuſern, in denen
man ihm beſonders wohlgeſinnt war und ihn um ſeiner ſelbſt
willen ſtets willkommen hieß z. B. bei Lord Chiſelyurſt in
Pi wo die „Monduhr“ einige Jahre lang ihre Heimſtätte
fand, bis man ſie nach ihrem letzten und beſten Ruheplatz in
der Nationalgallerie brachte oder bei Baron Stoppenheim in
Lavendiſ Square, der viele reizende, kleine, W. B. gezeichnete

Aquarellbilder an Ehrenplätzen auf ſeinen golddurchwirkten
(Wandtapeten hängen hatte oder in der prachtvoll eingerichteten
Junggeſellenwohnung des Kunſthändlers Moſes Lyon. Der
kleine Billy war nämlich ein ausgezeichneter Geſchäftsmann (das
muß ich zu meinem Leidweſen bekennen, ogleich es ſich für einen
Romanhelden durchaus nicht paßt.) Jener homöopathiſch ver
dünnte Tropfen des alten, guten, orientaliſchen Blutes, der ihm
in den Adern floß, geſtattete ihm nicht, ſeine Preiſe herunter
drücken zu laſſen. Er blieb ſtets bei der Stange und verharrte
durch Dick und Dünn auf der erſten Forderung.

Es machte ihm das größte Vergnügen, ſo viel Geld
zu erwerben, als er irgend konnte, um mit wahrhaft fürſt
licher Freigebigkeit reiche Geſchenke an ſeine Mutter und
Schweſter zu ſenden, deren Verhältniſſe ſich nach ſeinem
raſchen Erfolg weſentlich geändert hatten. Einen groß-
müthigeren Sohn und Bruder gab es nicht, als den kleinen Billy
mit dem erſtarrten Herzen, das nicht mehr im Stande war, zu
lieben.

Zuweilen, um ſich von all' der Pracht auszuruhen und die
unteren Strömungen des Londoner Lebens kennen zu lernen,
ſuchte er wohl auch die im äußerſten Oſten gelegenen Stadt
theile auf. Jn Whitechapel, den Docks, Ratcliffe Highway,
Rotheshithe war er bald allgemein bekannt, entdeckte mancherlei,
was ihn intereſſirte, und befreundete ſich dort mit den Schiffs
arbeitern, Zollwächtern, Abladern, Theerjacken und ähnlichen
Leuten ſo gut wie mit den Bewohnern von Bayswater, Bel
gravia oder Bloomsbury.

Mit beſonderer Vorliebe betheiligte er ſich an den „Sing
ſangs“ oder freien Zuſammenkünften, bei denen die Arbeiter nach
ihrem ſchweren Tagwerk Erholung fanden. Dort ſaß man um
einen Tiſch herum, der mit zinnernen Bechern und Gläſern voll
ſchäumenden Biers beſetzt war man rauchte, trank, und Jeder,
der ſingen konnte, gab ein Lied zum Beſten. Keiner der Gäſte
mußte ſich hier ſo raſch heimiſch und beliebt zu machen wie der
kleine Billy Niemand ſang ſchönere Lieder oder brachte beſſere
Toaaſte aus wie er nicht einmal Dodor oder l'Zouzou hätten
ihn darin übertreffen können. Dabei war er ſo froh und heiter
und benahm ſich ebenſo höflich und ungezwungen unter dieſen
einfachen Menſchen, wie in den prächtigen Geſellſchaftsräumen
der Großen, wo fürſtlich bezahlte Sänger ſich hören laſſen
Künſtler am Flügel die Begleitung ſpielen, und die Unterhaltung
während des Geſangs ruhig weiter geht.

So wuchs ſein Mitgefühl für die Menſchen im Allgemeinen
mehr und mehr und entſchädigte ihn gewiſſermaßen dafür, daß
er es verlernt hatte, ſich Einzelnen mit beſonderer Wärme anzu-
ſchließen. Denn zu einer engeren Freundſchaft ließ er es niemals

kommen alle Verſuche, ſich ihm vertraulich zu nahen, ſcheiterten
an ſeiner Zurückhaltung er wies ſie zurück, weil er fühlte, daß
er ſie nicht erwidern könne. Mancher ſchwärmeriſche Be
wunderer ſeines Talents und ſeiner perſönlichen Liebenswürdig-
kam zu der Ueberzeugung, daß er, bei all' ſeinen Gaben, doch
herzlos und launenhaft ſei und ebenſo ſchnell bereit, eine Beziehung
wieder zu löſen, wie er ſie angeknüpft hatte.

Und doch war ihm nur im Zuſammenſein mit andern
Menſchen recht wohl. Er fühlte ſich auf der Dampffähre ſo
glücklich wie auf dem Yachtſchiff eines Millionärs ein Sitz auf
der engen Bank des gefüllten Omnibuſſes war ihm ebenſo
lieb wie die Polſterkiſſen des vornehmen Herrſchafts
wagens. Jhm lag nur daran, den warmen Pulsſchlag
ſeiner Mitmenſchen in unmittelbarer Nähe zu fühlen
auch vor der Berührung einer ſchwarzen, ſchwieligen Hand
cheute er nicht zurück. Dieſe große, weite, herzgewinnende

Menſchenliebe ſpiegelt ſich, nach meiner Anſicht, in allen ſeinen
Werken wieder.

Jm Ganzen zog er jedoch bald die Geſellſchaft der beſten
und klügſten Männer ſeines eigenen Standes jeder anderen
vor. Er verkehrte am liebſten mit denen, welche ſich durch be
ſondere Gaben und hohe Bildung in ihrem Beruf hervorthun,
mit den Arbeitern auf den verſchiedenen Geiſtesgebieten, die er
für das Salz der Erde hielt und zu denen er ſich gleichfalls
rechnete.

Auf die Dauer kann ſich der Menſch doch nur unter ſeines
gleichen wahrhaft heimiſch fühlen und ſollte er zur Verbrecher
klaſſe gehören nirgends ſonſt werden wir ſo aufrichtig will
kommen geheißen, ſo herzlich aufgenommen und zum Bleiben
genöthigt, wenn wir uns nur einigermaßen angenehm machen
und man Ehre mit uns einlegen kann. Selbſt unſer An
denken wird von unſeren Standesgenoſſen am längſten be
wahrt, falls wir überhaupt im Gedächtniß der Menſchen weiter
leben.

Wenn der kleine Billy Ruhe und Erholung brauchte, ſo
ſuchte er ſie von nun an in den Häuſern derer, die, wie er, auf
einer Lebensreiſe voll Arbeit, Mühe und raſtloſen Strebens (der
ſcheinbar glücklichſten, die es giebt), einmal Halt machen wollten,

um ſich an den friſchen Waſſern und im kühlen Schatten einer
Oaſe zu erquicken. Man wohnte dort zwar nicht in goldenen
Zelten, aber Speiſe und Trank wurden gut und reichlich geboten
und die Unterhaltung drehte ſich um mehr als um den Hof, die
Jagd, das Pferderennen und enge Parteipolitik, oder um die ge
feiertſte Schönheit, die neueſte Verlobung oder Entführung in
der vornehmen Welt. Dort ſpielten die größten lebenden Künſtler
zu ihrer und Anderer Freude viel ſchöner als in Konzerten für
ſchweres Geld, man hörte ihrem Vortrag mit Verſtändniß
unter lautloſem Schweigen zu und zollte ihnen den aufrichtigſten
Dank.

Es gab damals und giebt, Gott ſei Dank, auch heute
noch einige ſolche Häuſer in London. Der kleine Billy hatte
ort Zutritt und badete ſich mit Wonne in den Fluthen des

Wohllauts, in dem Strom des klugen Geſprächs, im Meer der
weiblichen Bewunderung. Er vergaß dabei manchmal ſogar ſeine
Herzenserſtarrung, dies chroniſche Uebel, an dem er litt und für
das kein Doktor eine Erklärung oder Heilung wußte. Mit
der Zeit hatte er ſich darein ergeben, wie man thut, wenn man
taub, blind oder gelähmt iſt, denn der Zuſtand dauerte jetzt faſt
fünf Jahre unverändert fort. Dann und wann kam es ihm
im Traum einmal ſo vor, als habe er ſeine verlorene Liebes
fülle für Mutter, Schweſter, Freund wiedergewonnen gerade
wie der Blinde zuweilen träumt, daß ihm ſein Augenlicht zurück
gegeben ſei.

(Fortſetzung folgt.)
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Nachdruck verboten.

Die Ausbente der Lumpen-
ſammler.

Feuilleton von Victor Freudenberg.
Die größte Zahl an Lu ſammlern findet ſich in Paris.Es gert dort gegenwärtig über 20000, welche durchſchnittlich

21 bis 3 Franken täglich verdienen eine gewiß beſcheidene
Einnahme für ein ſo mühevolles Geſchäft! Während es im All
emeinen kein Brauch iſt, die Abfälle aller möglichen Dinge, wieſie Lederlappen zerriſſener Schuhe, die Scherben von Thon-

waaren, Glas und Porzellan und welche Trümmer von Ge
brauchsgegenſtänden auch immer zu verwerthen und zu Geld
zu machen, bilden ſie in den großen Städten die Quelle einer
ausgedehnten Jnduſtrie, in deren Ausbeute der Löwenantheil
den Kommiſſionären zufällt, welche dem Lumpenſammler die
Fetzen und Abfälle abkaufen. Die Pariſer allein werfen tägliche als 50 000 Franken an Geldeswerth dieſer Gegenſtände

auf die Straßen, was im Jahre die reſpektable Summe von
18 Millionen ausmacht. Selbſt die widerlichſten Sub
ſtanzen dieſer Art ernähren eine große Anzahl gewerbfleißiger
Menſchen.

Es iſt Jedermann bekannt, daß aus Baumwollen und
Zeinenfetzen er fabrizirt wird, und zwar macht ſolches, aus
dieſem Material angefertigt, für Frankreich allein die koloſſale
Summe von 140 Millionen Franken aus. Die Wollenfetzen da
egen werden ausgefaſert und zu Mützen verarbeitet, derenSander und Tauſende nach gcneſen expedirt werden, während

man in England hieraus die Renaiſſance-Wolle macht. Auch die
verbrauchten Schnüre der Schattenzüge, Reſte von Franſen, von
Poſamentirgegenſtänden 2c. bleiben nicht unbenutzt und liefern
eine Flockwolle, womit man die Kiſſen der orthopadiſchen a
rate ſolche, mittelſt deren verkrümmte Knochen bei Kindern

eſtreckt werden garnirt, während mit den Seidenlappen
Regenſchirme ausgebeſſert, Reiſemützen angefertigt, Bettdecken
zefüttert, Polſter 2c. ausgeſtopft werden. Soweit, was die Faſer
ſtoffe anbelangt. Laſſen wir nun die Trümmer feſter Sub
ſtanzen, deren Verwendung nicht minder intereſſant, wenn nicht
noch intereſſanter als jene der Faſerſtoffe iſt, ebenfalls die Revue
paſſiren.

Fangen wir mit den Glasſcherben an, welche zu Pulver ge
macht und um 20 Franken per 100 Kg an die Fabrikanten von
Glaspapier verkauft werden. Ganze Flaſchen, die mitunter auch
weggeworfen werden, haben einen größeren Werth, namentlich
wenn ſie mit einer Etikette verſehen, die den Namen eines Jn
duſtriellen führt, oder mit einer Fabrikmarke bekleidet ſind. Es
findet ſich unſchwer ein Käufer hierfür, dem ſie die Dienſte wie
neue Flaſchen thun. Die Bruchſtücke von Töpfen und Flaſchen
werden nicht ſelten ſchon in der Wohnung des Schiffsmeiers von
Leuten zum Nachmachen aufgeſucht.

Was die Knochen anbelangt, ſo beſtehen ſolche aus zwei
Sorten, von denen die e „Arbeitsknochen“, welche
man zur Herſtellung von Bürſtenwaaren, zu Kunſtdrechslerarbeiten
und zur Knopffabrikation verwenden kann, die werthvollſten ſind
und mit 25 Franken per 100 Kg bezahlt werden. Die anderen
n „Knochen zum Verbrennen“ und ſind weit weniger ge
chätzt, weil ſie blos Schmiere, Gelatine und das ſogenannte

„Beinſchwarz“ liefern.

Aus alten Schwämmen werden kleinere geſchnitten, um die

r damit einzufaſſen oder das Jnnere der
efäße für mineraliſche Eſſenzen zu bekleiden. Ebenſo werden

die Korkſtöpſel zu kleineren Exemplaren zugeſchnitten, und ſelbſt
die Abfälle hiervon bleiben nicht unbenutzt; mit Harz getränkt,
eben ſie eine Zündmaſſe ab, oder ſie werden gemahlen und zur
abrikation der Linoleum- iche und KautſchukSohlen ver

wandt. Auch bedient man ſich deren, um den Boden der Reit
ſchulen damit zu bekleiden, ſowie zum Verpacken zerbrechlicher
Gegenſtände.

Brodkruſten, wenn ſie ſauber ſind, ißt der Lumpenſammler
ſelber ſind ſie es nicht, ſo überläßt er den Genuß Anderen in
der Form von Schabſel, zum Beſtreuen der Schinken und
Paniren der Koteleletten in billigen Reſtaurants oder aber, er
macht Zahnpulver oder Cichorie daraus, zu welchem Ende die
Kruſten getrocknet und verkohlt werden. Wie mit vielen anderen
Nahrungsſtoffen, ſo iſt's auch mit dieſen Brodkruſten Wenn der
Eſſer oft wüßte, welchen Unflath er mit in den Kauf nehmen

muß oder genommen hat, ſein Magen würde ſich eine weitereZu verhitten
itte

Wenn der ökonomiſche Geiſt aber ſchon keinerlei Rück
ſtände, welcher Art ſie auch ſein mögen, unbenutzt läßt
ſollte er da nicht auch Verwendung für alte Papiere, Plakate,
Proſpekte haben, wie letztere fortwährend auf die Mauern ge-
klebt, wieder entfernt und durch neue erſetzt werden Nun,
verſteht ſich, und zwar auch noch eine ſehr ausgedehnte! Sie
werden u. A. von Fabriken in Pont à Mouſſon zu einer Maſſe
verarbeitet, woraus Puppen, StiefelettenKnöpfe, allerha.d Lack-
gegenſtände, wie Körbchen, Schachteln, Präſentirteller, Artike!
nach Japaner Art und was ſonſt noch Alles, angefertigt werden

Alles das Produkte der allnächtlichen Arbeit der Lumpen
ſammler. Aber auch des Kautſchuks alter Strumpfbänder und
Hoſenträger dürfen wir nicht vergeſſen, denn er liefert Material
er t varſenbahnpuſſer- Gasſchläuche und eine Menge Spielzeug

r Kinder.
Die Erwähnung noch eines wichtigen Objekts der Ausbeute

für die Lumpenſammler ſei geſtattet der Sardinen und Corneg
beef-Büchſen nämlich! Tauſende hiervon liegen überall umher
und ſie ſind ſehr geſucht. Der Gelbgießer braucht die Löthung
hiervon aus dem Blech ſchneidet man Teller für die venetianiſchen
Laternen, Formen für Knöpfe, Nägelköpfe, Spielereien für Kinder,
wie Soldaten, kleine Kähne, Eiſenbahnen 2c., und vieles andere
Spielzeug.

Schließlich dürfen wir auch des Chemikers nicht ver
der die kleinſten Theilchen von Gold und Silber aus
brochenen Teller, einer Taſſe, einem Uniformknopf c. zu ziehen
verſteht. Und daß auch ſelbſt Bälge von Haſen
und Kaninchen nicht unbenutzt bleiben und für Pelzwerk wenn
a nur zum Ausbeſſern verwendet werden, kann nicht Wunder
nehmen.

Die Jacke des Lumpenſammlers deckt nicht ſelten, wie es in
der Natur des Gewerbes liegt, einen aus der Geſellſchoft Ver
ſtoßenen, einen Paria, einen Trunkenbold, ſelten aber zu ſeiner
Ehre ſei es geſagt einen Dieb! Beweis deſſen ſind die zahl
reichen gefundenen Gegenſtände, welche die Lumpenſammler der
Polizei abliefern.

(Machdruck verboten.)

Fifchfang.
Strandſkizze von Paul Gottſchalck.

Die Sonne hat ſoeben „guten Morgen geſagt.
In dem kleinen Badeorte der Oſiſee iſt noch Alles in tiefem

Schlafe, nur an dem Hafen iſt man ſchon thätig.
Die Netze, die geſtern ausgeworfen ſind, müſſen heute eingeholt

werden. Der alte Kapitän Peter, der immer allein hinausſegelt, hat
heute noble Gäſte an Bord.

Zu ſeiner Linken ſitzt die junge, hübſche Engländerin, die ſo
r u Geld hat und die das große Haus des Kapitäns ganz allein

ewohnt.
an Zu ſeiner Rechten, der jungen, hübſchen und reichen Miß gegen
über, ſitzt der junge, hübſche, aber arme junge Mann aus BHerlin, der
den ganzen Tag Gedichte macht und ſie Abends, da oben auf dem
Moolenkopfe, ſeinem vis-à-vis vorlieſt.

Alle drei wollen Fiſche fangen, d. h. eigentlich nur die beiden
Männer, denn die Engländerin will nur zuſchauen, ſie hat ſo zarte
Hände und mag das naſſe Netz nicht anrühren.

Die See iſt unruhig, und jedes Mal, wenn das Boot ſich nach
rechts neigt, ſchreit die Miß auf und will dem jungen Berliner faſt in
die Arme ſinken, er breitet nämlich bei jedem Aufſchrei ſeines Gegen
über die Arme aus. Wenn aber die See das Boot auf die linke
Seite wirft, ſo findet dasſelbe Manöver im umgekehrten Verhältniſſe
z Der junge Mann ſchreit auf und die hübſche Miß öffnet die

rme.
„„Das wird ja ein netter Fiſchfang werden,“ brummt der

Kapitän.
„Unſinn, Kapitän Peter, der junge Berliner iſt ein ganz geſcheidter

berg Menſch, ſchon mancher junge Berliner hat die ſchönſten Fiſche
gefangen.“

„Beautiful indeed ſagt die hübſche kleine Miß al right“ Miß
Peſtell, all right“ antwortet das Gegenüber.

Sie hat ſchon unzählige Male ihr „beautiful“ geſeufzt, und gerade
ſo oft hat ihr das vis-à-vis ſein „all right“ geantwortet.

Viel Engliſch verſteht er zwar nicht, aber „all right“* das paßt
ja auf Alles und daher ſagt er es auch mit einer gewiſſen Sicherheit.

Man iſt jetzt bei den Netzen r Kapitän Peter und der
iunge Berliner ziehen ſie wacker aus den kühlen Fluthen heraus. Die
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Miß hat, um beſſer ſehen zu können, ihr Dlondes Köpfchen weit über Schaden von 5,4 Millionen Mark verurſacht. Vom weiteren Geſammt
die linke Schulter des jungen Mannes gebeugt.

Ein großer Hecht, ganz wie Silber ſchimmernd, zappelt in den
Jegen mit ſeinem langen Schwanze ſchlägt er kräftig um ſich und
die eſſertropfen ſprißen der hübſchen Engländerin in das lachende

„Beautiful indeed“ lacht ſie und „all right“ antwortet die keuchende
Stimme des jungen Fiſchfängers.

Das Netz iſt eingeholt und es geht wieder zum Hafen zurück.
Gerade vor dem Eingange zum Hafen wirft eine hohe Welle das
Boot auf die rechte Seite. Lauter ſchreit die Miß auf und wirft ſich
in die wieder geöffneten Arme ihres vis-à-vis ſie hatte das Gleichge
wicht verloren.

utiful inteed“ ſagte diesmal der junge Berliner, und „all
right“ hat diesmal die hübſche Engländerin geantwortet.

„Ja, ja, ſtarker Wellenſchlag kann viel anrichten

Allerlei.
Wovon man fpricht. In dieſer Zeit der Sonnengluth bildet

ver Durſt das heikelſte Kapitel der Sommerhygiene. Auf keinem
Gebiete werden mehr Verſtöße begangen, nirgends wird mehr ge
ündigt, und es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man dieſe

ung aus der Welt zu ſchaffen ſuchen. Jndeſſen, einige gut
emeinie Winke dürften allen durſtigen Seelen nicht unwillkommen

zumal ſie von ſachkundiger Seite kommen. Da iſt vor Allem
die Kardinalfrage Wieviel ſoll man trinken Ein ſchwieriges Problem.
Im Allgemeinen ſoll man ſo wenig wie möglich trinken. Man gebe
nicht jeder durſtigen Regung nach, und man wird finden, daß man
auch damit auskommt und jedenfalls weniger Schweiß vergießt. Aller
dings wird man gut thun, auch ſeine Nahrung ſo einzurichten, daß
das Vurſtgefühl nicht übermäßig geſteigert wird. Scharf geſalzene oder
gepfefferte, ſtark gewürzte Speiſen ſind möglichſt zu vermeiden, aber
auch die Zufuhr von fetter Nahrung iſt herabzuſetzen, weil das Fett

dei ſeiner relch MageresFriſch Reis, Mais und Gemüſe, leichte Mehlſpeiſen und Brod bilden
die beſten Grundlagen für die Nahrung zur heißen Jahreszeit. Wenn
wir nun aber auch wiſſen, was wir eſſen was ſollen wir
trinken? Hier iſt guter Rath theuer. Ueber den Geſchmack läßt
ſich bekanntlich nicht ſtreiten. Ein altbekanntes und wirklich empfehlens-
werthes Getränk, welches nicht nur den Durſt vorzüglich löſcht, ſondern
auch erfriſchend und belebend wirkt, iſt der kalte Kaffee; Thee kommt
ihm nahe in der Wirkung. Empfehlenswerth iſt auch angezuckertes
Eſſigwaſſer, welches man ſederzeit herſtellen kann. Jm Uebermaß ge
noſſen, kann es allerdings zur Säurebildung im Magen Anlaß rn
Zweckmäßig ſetzt man dem Eſfig etwas doppeltkohlenſaures Natron
hinzu die einfachſte Bereitung einer Brauſelimonade. Eine dritte
und letzte Frage endlich, die uns beſonders wichtig dünkt, lautet Wie
ſoll man trinken Vor Allem müſſen die Getränke richtig temperirt
ſein. Nicht genug kann vor dem Genuß der ach! ſo verlocken
den „eiskalten“ Getränke gewarnt werden, weil ſie leicht Magen und
Darmkatarrhe nach ſich ziehen. Beſonders bei leerem Magen übt ein
Schluck eiſig kalten Waſſers unter Umſtänden die nachtheiligſte
Wirkung. Die viel verbreitete Vorſtellung, daß ein kalter Trunk auf
„erhitztem“ Magen ſogar eine Lungenentzündung hervorrufen könne,
gehört allerdings in das Reich der Fabel aber zweifellos kann die
abnorm niedrige Temperatur des genoſſenen Getränkes die ſchädlichſten
Folgen haben. Man mache es ſich deshalb zur Regel, niemals über
mäßig kalte Flüſſigkeiten dem leeren Magen zuzuführen, ſondern ge
nieße vorher etwas Brod, ein paar Tropfen Cognac 2c. Wer beſonders
vorſichtig ſein will, nehme ſtets eine kleine Flüſſigkeit und wärme ſie
im Munde etwas, bevor man ſie hinunterſchluckt. Was von Eisge
tränken im Allgemeinen gilt, gilt auch von dem rohen Eiſe, deſſen Ge
nuß zu einer weit verbreiteten Unſitte geworden iſt.

Die Zahl der Blinden anf der Erde beträgt den letzten
ſtatiſti t in zufolge eine Million. Danach würde auf je
1500 Menſchen ein Blinder kommen. Selbſtverſtändlich ſteigt der
Prozentſatz der Blinden mit zunehmendem Alter, und die über Sechs
gjährigen ſtellen das größte Kontingent, nämlich 7000 pro Million.
Rußland und Aegypten ſind durch Augenkrankheiten beſonders heim
geſucht und ein großer Prozentſatz der Bevölkerung iſt augenleidend
oder ſchon erblindet. Jn Rußland iſt der Mangel an gut ausgebildeten
Aerzten, ſowie die elenden ſozialen und hygieniſchen Verhältniſſe

ſchuld an der Verbreitung gen r n n
n Folge. Um ein Beiſpiel anzuführen, giebt es in aeigen von Amerika mit ihren 75 000 000 Einwohnern

120 000 Aerzte, während das große Rußland mit ſeinen 127 000 000
Menſchen nut 18 334 Aerzte aufweiſt. Jn Aegypten wird die Aus-
breitung der Augenkrankheiten auf die Frritation der Augen durch die

Zerlegung im Körper lich Wärme erzeugt.

beſtande der preußiſchen Forſten, rund 8 170 000 Hektar, haben im
Jahresdurchſchnitte 0,242 aufs Tauſend einen Brandſchaden erlitten,
während der beiden Jahre 1892—93 aber 0,710 aufs Tauſend. Die
„Stat. Korr.“ bemerkt dazu Den Baumbeſtand gegen Feuersgefahr
zu verſichern, iſt bisher nicht üblich geweſen aber die großen Verluſte,
welche einige Beſitzer neuerdings erlitten haben, rechtfertigen den Wunſch
nach Abhilfe, die freilich auf eine ſo einfache Weiſe wie bei den aller
meiſten Gedäuden nicht zu erreichen ſein wird. Seit Ende 1880
haben ſich 342 größere Brände in fiskaliſchen Forſten ereignet, durch
welche 7 048,76 Hektar Holzbeſtände verbrannten das ſind im Jahres
durchſchnitte 24 Brände von 542 r Umfang oder zwei Neuntel
vom Tauſend der vorhandenen Fläche.

Vom Häüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

„Die Hexe von Glauſtädt“ lautet ver Titel des
neueſten Romans von Ernſt Eckſtein, deſſen Abdruck in dem ſoeben
erſchienenen ſechſten Hefte der „Gartenlaube“ begonnen hat. Es iſt
ein kulturgeſchichtlicher Roman aus dem Ende des ſiebzehnten Jahr
hunderts, in welchem das düſtere Treiben der Malefikantenrichter und
der Kampf der Aufklärung gegen dasſelbe geſchildert werden. Dieſer
an ſich ſo hochintereſſante Hintergrund läßt die meiſterhaft geſchilderten
Geſtalten der Verfolger und Verfolgten um ſo markiger hervortreten
dank der ſpannenden Handlung, die ſich von Abſchnitt zu Abſchnitt
ſteigert, iſt es Ernſt Eckſtein auch diesmal gelungen, gleich im Anfange
das Intereſſe ſeiner Leſer zu feſſeln. Dasſelbe bringt auch den
Schluß des Heimburgſchen Romans „Trotzige Herzen“, der mit ſogroßem Beifall aufgenommen wurde. Daran ſchließt ſich noch eine
ſtimmungsvolle Novelle „Aus Mitleid“ von E. Merk. Ebenſo reich
haltig wie der novelliſtiſche Jnhalt dieſes Heftes geſtalten ſich auch die
Vatrie an belehrenden und Zeitartikeln. A. Hagenau beſpricht ein
neues Mittel gegen Jnſektenſtiche, C. Richter veröffentlicht einen Auf
ſatz „Kriminaliſtiſche Geſichtsſtudien,“ welche einen Blick in das neue
von Bertillon r Verfahren der Signalementaufnahme ge
währen von praktiſhem Werth iſt die poſtaliſche Plauderei „'s iſt
nichts ſo fein geſponnen“. Naturfreunde werden erfreut durch den
Artikel „Aus der Vogelwelt“, die letzte Arbeit des ſchwäbiſchen
Dichters und Naturfreundes J. G. Fiſcher. An der Hand trefflicher
Jlluſtrationen beſchreibt A. Trinius die Pfingſtgebräuche im ſchönen
Thüringerlande. Daran ſchließen ſich noch illuſtrirte Zeitartikel, eine
Biographie der Herzogin von Alengon, ein Bericht über die Brand
kataſtrophe in Paris, Schilderungen von den Gartenbauausſtellungenin Hamburg und Berlin, eine Beſchreibung des Burgfeſtes auf Schlo

Runkelſtein in Tirol u. a. m. Von hohem literariſchen i
endlich eine Veröffentlichung aus „Uhlands neuerſchloſſenem ge
buch“, welche die Hochzeitsreiſe des Dichters nach der Schweiz umfaßt.Dieſer ſo reichhaltige Jrbei wird noch durch eine Fülle nützlicher und

praktiſcher Winke für Jung und Alt vervollſtändigt.
Das Bayeriſche Hochland und das angrenzegp Tirol

und Salzburg nebſt Kammergut. Von Th. Trautwein.
VIII. Auflage, bearbeitet von Heinrich Heß, mit 26 Karten und
2 Stadtplänen. Innsbruck 1897, A. Edlinger's Verlag. Preis
3,50 Mark fl. 2,10 geb. Das vorliegende, in den Kreiſen der
Alpenreiſenden als der „Kleine Trautwein“ bekannte, ausgezeichnete
Reiſehandbuch iſt ſoeben in VIII. Auflage erſchienen. Es iſt in allen
Theilen bis auf den heutigen Tag ergänzt und vielfach neu bearbeitet,
ſowie bereichert worden, was ſchon aus der anſehnlichen Ver
rößerung des äußeren Umfanges hervorgeht. Der Zweck des

Buches iſt, der großen Zahl der Alpenreiſenden zu dienen, welche in
erſter Linie die reizvollen Gebiete des bayeriſchen Hochgebirges vom
Bodenſee bis zur Salzach und der vielgeſtaltigen Kalkalpen
von Nordtirol und Salzburg, ſowie das herrliche Seen
gebiet des Salzkammergutes zum Ziele ihrer Fahrten wählen. Ange
n find noch die wichtigſten Seitenrouten der Giſelabahn das

aſteiner, Rauris, Fuſcher- und Kaprunerthal, dann von Innsbruck
aus die Brennerbahn dis Goſſenſaß. Jnnsbruck, ſeine Sehenswürdig
keiten und Umgebung find ſo eingehend behandelt wie ſonſt nur in
Spezialführern. Die Karten ſtammen zumeiſt aus der rühmlichſt be
kannten Anſtalt von Ravenſtein, dem benrgſteigeriſchen Bedürfniſſe
dienen 14 Anſtiegskärtchen. Für das bayeriſche Hochland, Nordtirol
und Salzburg darf Trautwein's Führer unbedenklich als der aus
führlichſte und beſte Führer bezeichnet werden. Mit jenem beruhigen
den Vertrauen, womit der Touriſt an der Hand oder am Seil des er
probten Bergführers Hochgipfel erklimmt, wird er an der Hand ſeines
Trautwein die Berge und Thäler der nördlichen Kalkalpen genußreich
durchwandern.

Sandſtürme zurückgeführt. 18531 di NuhnWaldbrände haben in Preußen in den 11 Jahren bis
1894 5435 ſtattgefunden, 25 762 Hektar Fläche beſchädigt und einen einſſeramworil. Redakieur: Alfred Lebeling. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipgigerſtr. 97. O ihr
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Zur Kalkdüngungsfrage.
Unter den Fragen, die zur gert das Jntereſſe der Landwirthe

auf techniſchem Gebiete am meiſten erregen, ſteht, ſoweit es ſich
um den allgemeinen Ackerbau, im Speziellen um die Düngerwirth
ſchaft handelt, die Kalkdüngungsfrage mit in erſter Linie. Da
man nun erſt ſeit einigen Jahren wieder angefangen hat, der
Kalkung des Ackerlandes eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden,
nachdem man ihre Bedeutung für die Umſetzung der Nährſtoffe
im Boden nnd damit für eine geſteigerte Produktionskraft
desſelben richtig ſchätzen gelernt hatte, oder vielmehr richtiger
geſagt, ſie um deswillen aus Gründen wirthſchaftlicher Natur,
wie ſie in den für die Landwirthſchaft ſo ungünſtigen Zeitver
hältniſſen der letzten Jahre lagen, als eines der Mittel zur Ver
ringerung der Produktionskoſten allgemeiner anzuwenden ge

war, ſo iſt es leicht erklärlich, daß über die Art der
lusführung der Kalkdüngung noch mancherlei verſchiedene An

ſichten beſtehen, inſonderheit über die Frage, welcher von den
verſchiedenen Formen, in denen uns der Düngekalk zur Ver
fügung ſteht, wir den Vorzug geben ſollen. Daß hierüber noch
keine Klarheit herrſcht, beweiſen die in allen landwirthſchaftlichen
W x recht häufig wiederkehrenden Fragen, ob es bei
der Kalkung vortheilhafter wäre, Stückkalk oder gemahlenen
Kalk oder endlich das Abfallprodukt, die Kalkaſche, zu verwenden.
Und während einerſeits die Verwendung des gemahlenen Kalkeseine ganze Reihe Vortheile haben ſoll, ſeine leichte Vermiſchbarkeit

mit dem Boden u. ſ. w., verlauten andererſeits gerade aus den
Kreiſen der Praxis auch vielfache Klagen über die Schwierigkeiten,
die ſich bei ſeinem Ausſtreuen ergeben.

Die dem gemahlenen Kalke meiſtens zugeſchriebenen Vor
theile, die ja auch, theoretiſch betrachtet, ſich mit Recht erwarten
laſſen, ſind 1) daß der Kalk womöglich mit einer gewöhnlichen
Düngerſtreumaſchine geſtreut werden kann; 2) daß er ſich inniger
mit dem Boden vertheilen läßt und daher beſſer wirkt 3) daß
man alſo, um dieſelbe Wirkung wie ſonſt zu erzielen, mit ge-
ringeren Mengen auskommt, mithin eine Verbilligung eintritt.
Dieſen Erwartungen gegenüber hat ſich nun in der Praxis faſt
ganz allgemein der Uebelſtand ergeben, daß ein richtiges, gleich

Ausſtreuen, ſowohl mit der Maſchine wie mit der Hand
mit den größten Schwierigkeiten r iſt. Jnfolge der höchſt
ſtaubförmigen Beſchaffenheit verſtäubt dabei der feine Kalk in
anz unerträglicher Weiſe, ſchon bei dem ſchwächſten Winde ver
iegt das Material ſo, daß eine gleichmäßige n faſt

unmöglich erſcheint, und auch bei ganz ruhigem Wetter wird die
Arbeit meiſt dadurch geſtört, daß die Arbeiter durch den feinen

ſtaubförmigen Kalk in der empfindlichſten Weiſe an der Haut und
in den Augen beläſtigt werden.

Auf einen anderen Umſtand, der ebenfalls dazu beiträgt,
die Verwendung des gemahlenen Kalkes dem Stückkalk gegenüber
nicht in dem biher angenommenen Maße vortheilhaft erſcheinen
zu laſſen, macht Profeſſor Holdefleiß in der Zeitſchrift der Land
wirthſchaftskammer für die Provinz Schleſien aufmerkſam.

Der fein vertheilte Kalk beſitzt eine außerordentlich große
Anziehungskraft für Waſſer und Kohlenſäure. Von dieſen werden
ſchon J des Mahlens, dann unmittelbar nachher ſchon
vor der Verpackung und ſchließlich während der Aufbewahrung
und des Transports größere Mengen gebunden, wodurch der
Gehalt an Aetzkalk, dem einzig wirkſamen Beſtandtheil des Kalkes,
nicht unerheblich zurückgeht.

Gemahlener Kalk enthält daher faſt immer nur 60--70
Aetzkalk, während friſcher Stückkalk 96——98 enthält. Da durch
die Mahlkoſten eine Erhöhung des Preiſes um 10--12 Eigatn
Ctr. eintritt, ſo erhält man beiſpielsweiſe in einem Ctr. lk
96 Pfd. Aetzkalk für 46 I und in einem Ctr. gemahlenen
Kalk im Mittel 65 Pfd. Aetzkalk für 56 Pfg. Hierdurch wird aber
die Billigkeit der Düngung, ungeachtet der beſſeren Wirkung
des ſtaubförmigen Kalkes, doch ſehr herabgemindert, bezw. in
frage geſtellt, um ſo mehr natürlich, je weiter der gemahlene
alk verfrachtet werden muß.

Es kann dann leicht der Fall eintreten, daß der gemahlene
Kalk kaum weſentlich mehr Aetzkalk enthält, wie das dritte der
der bei der Kalkdüngung in Frage kommenden Produkte, das
ganz erheblich billigere Abfallprodukt Staubkalk oder Kalkaſche.

Die hier erörterten Umſtände muß der Landwirth in Er-
un ziehen, wenn er eine Kalkung ſeiner Aecker ausführenwill. Syt er genöthigt, den Kalk aus größerer Entfernung zu be

ziehen, ſo wird es ſich zur Zeit wohl immer noch am meiſten
empfehlen, ſo lange ſich nicht durch eine einfache und billige Ver
packungsart eine beſſere Konſervirung des gemahlenen Kalkes
erzielen läßt, die bisher gebräuchliche Methode der Verwendung
des Stückkalkes zur Düngung beizubehalten.

Die Verwendung von gemahlenem Kalk und von Kalkaſche
wird dagegen nur in den Fällen anzurathen ſein, wo dieſe
Düngemittel ohne weiteren Transport erhältlich ſind, und wennman, geſtürt auf die Kenntniß ihres wirklichen Gehaltes an
Aetzkalk, wozu ſi a durch die Analyſe irgend einer agrikultur
chemiſchen Verſuchsſtation leicht Gelegenheit bietet, ſich über ihr
Verhältnis der Wirkung des Stückkalkes gegenüber Aufſchluß

verſchaffen kann. v. S.
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Die Formobſtzucht und die deutſche Landwirthſchaft.
Es iſt nicht zu verkennen, daß das Verſtändniß für die hohe

volks wie privatwirthſchaftliche Bedeutung des Obſtbaues in
Deutſchland ſeit einer Reihe von Jahren ſich vertieft hat. Daß
man aber gerade in unſerer Provinz Sachſen auch erkannt hat,
welch bedeutſamer Faktor zur Steigerung der Rente der land-
wirthſchaftliche Obſtbau bei rationellem Betriebe und richtiger
Verwerthung des Produktes werden kann, beweiſt am
beſten der am 22. Mai d. J. erfolgte Zuſammenſchluß aller Be
ſtrebungen auf dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Obſtbaues
zu dem Verbande der Obſt- und Gartenbauvereine
im Bezirke der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen.
Man iſt ſich heut vor allen Dingen darüber einig, daß nur
ſchönes Obſt in wenigen guten und am jeweiligen Orte
bereits möglichſt erprobten Sorten den Obſtbau rentabel zu
machen und dem vom Auslande, namentlich von Amerika, in
gewaltigen Mengen eingeführten Obſt erfolgreich Konkurrenz zu

bieten vermag. Wird außerdem dann die Verwerthung
des Obſtes in richtige Bahnen geleitet, ſo wird auch in obſt
reichen Jahren dasſelbe bei guter Qualität ſtets einen annehm
baren Preis erzielen. Soweit nun der deutſche Landwirth ſich
bisher mit dem rationellen Betriebe des Obſtbaues beſchäftigte,
wandte er im Allgemeinen ſein Jntereſſe nur den Hochſtamm
kulturen zu, und mit Fug und Recht kann man Deutſchland
gegenüber anderen Ländern, z. B. Frankreich, das Land der

ochſtammzucht nennen. Aber nichtsdeſtoweniger würde mancher
Landwirth in ſeinem eigenen Jntereſſe handeln, wenn er auch
der Formobſtzucht bis zu einem gewiſſen Grade ſeine Auf
merkſamkeit zuwenden würde denn unter gewiſſen Verhältniſſen
hat die Formobſtzucht ihre ganz beſondere Berechtigung. Sie
giebt uns die Möglichkeit, auf einem kleinen Raume, unter Bei-
behaltung anderer Kulturen, verhältnißmäßig viele Früchte zu
erzielen, und zwar Früchte von ganz beſonderer Güte. Man
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ſollte vor Allem ſein Augenmerk auf die meiſt unbenutzten
Mauer und Hauswände richten, welche ſich durch Bepflanzung
irt einer geeigneten Formobſtart recht vortheilhaft ausnutzen

en.

In der „Ztſchr. d. Ver. naſſ. Land und Forſtw.“ zeigt nunObergärtner g8 Schetter vom Landw. n h zu Hof Geis-

berg, wie man die Vortheile der Formobſtzucht auf leichte und
wenig koſtſpielige Weiſe genießen kann, und legt dabei dar,
worauf der Mißerfolg bei der jetzt üblichen Spalierobſtzucht zu
rückzuführen iſt. Wir entnehmen dieſen Ausführungen das
Folgende:

Jeder Obſtbaum wird, wenn wir ihn ungeſtört wachſen
laſſen, ganz ohne unſer Zuthun einen großen Theil ſeiner Holz
augen in Fruchtaugen umwandeln, ſodann blühen und Fruchte
tragen. Die Früchte verbrauchen einen großen Theil der durch
die Blätter hergeſtellten Stoffe, wodurch das Wachsthum ge
mäßigt und der Baum zur Hervorbringung von Fruchtholz von
Neuem gezwungen wird.

Der Kronenſchnitt unſerer jungen hochſtämmigen Bäume hat
gero des den Zweck, das ſofortige Tragen zu verhüten, damit
er Baum zuerſt eine ſchöne Krone erhält, um dann ſpäter um

ſo reichlicher zu tragen.

Anders bei der Spalier und Formobſtzucht! Hier wollen
wir recht bald Früchte ernten, können aber im Intereſſe der
regelmäßigen Form nur dasjenige Fruchtholz verwerthen, welches
dicht an dem die Form bildenden Aſte ſitzt. Ganz dicht an der
Etage bildet ſich ohne unſer Zuthun nun das Fruchtholz außer
ordentlich ſelten, vielmehr erreichen die jungen Triebe bis zum

erbſte eine Länge von 40——60 em und darüber und bilden
ann im zweiten Jahre, wenn der Trieb ſich weiter verlängert,

an den oberſten Seitenaugen Fruchtholz. Zum Weiterwachſen
und zur Bildung von Fruchtholz kommt der junge Trieb aber
nicht, denn das ſieht jeder Beſitzer eines Formbaumes ein, daß
das nicht ſo weiter gehen kann und der Baum beſchnitten werden
muß. n wird der Gärtner herbeigeholt. Verſteht derſelbe
nichts von der Sache, ſo ſchneidet er die einjährigen Schoſſe auf
eine Länge von 4—5 Augen zurück und freut ſich ſeiner wohl
gelungenen Arbeit. Die zurückgeſchnittenen Triebe treiben nun
in Folge des ſtarken Rückſchnittes 2 bis 3 neue Triebe, welche
im nächſten Frühjahre wieder zurückgeſchnitten werden. Dieſe
treiben nun ſeder wieder mehrere Triebe und bilden dann einen
wahren Knäuel von Holztrieben, wir haben jetzt den verpönten,
ſogenannten Weidenkopf.

Dieſer Verlauf der Dinge iſt von mir oft beobachtet worden,
aber ſelbſt, wenn ein ſachkundiger Gärtner herbeigeholt wird,
iſt die Sache noch ſchlimm genug. Dieſer wird auch den Schnitt
ſo ausführen und ſagen. „Sie hätten die jungen Triebe im
vorigen Sommer pinciren müſſen“, aber beſſer wird es dadurch
auch nicht. Das einzige Mittel, das Fruchtholz ſo dicht an den
die Form bildenden Aſt zu zwingen, bildet das Entſpitzen der
jungen Triebe, das ſogenannte Pinciren. Es iſt dies eine ganz
einfache Arbeit und beſteht lediglich darin, daß man den jungen
Trieben, ſobald ſie die erforderliche Länge erreicht haben, die
Spitze mit dem Fingernagel auskneift.

Lukas empfiehlt, die vie des bungen Triebes über dem
ſiebenten Blatte auszukneifen. ir finden dann, daß das oberſte
Auge ſtark austreibt, das zweite Auge treibt nur wenig aus und
verwandelt ſich in eine Blätterknospe oder es ſchwillt nur ſtark
an und bildet ſich zur Blüthenknospe um, das dritte Auge
ſchwillt nur an, auf das vierte Auge hat das Entſpitzen keinen
Einfluß mehr. Es iſt alſo nicht nöthig, über dem ſiebenten
Blatte zu pinciren, vielmehr iſt es richtiger, über dem dritten
oder vierten Blatte zu entſpitzen, um recht gedrungenes Frucht
holz zu erhalten. An dem pincirten Triebe treibt, wie geſagt,
das obere Auge ſtark aus, der hieraus entſtehende Trieb wird
über dem zweiten Blatte nochmals entſpitzt.

Sehr zu empfehlen iſt es, dieſe Arbeit nicht gleichzeitig an
allen Trieben vorzunehmen, um keine Saftſtockung hervorzurufen.

Die jungen Triebe, welche zur weiteren Ausbildung der
Form nöthig ſind, die ſogenannten Verlängerungen, werden
natürlich nicht entſpitzt, da wir für die Erziehung der Form ja
recht kräftige Triebe gebrauchen.

Jſt das Entſpitzen der jungen Triebe im Laufe des Sommers
durchgeführt, ſo iſt der eigentliche Schnitt im nächſten Frühjahre
vor Eintritt der Vegetation leicht zu bewirken. Der Schnitt
wird gewöhnlich quer durch das untere Pincement gemacht hier
befinden ſich ſchlafende Augen, welche ſchwache Triebe erzeugen,
die ſehr geneigt ſind, ſich in Fruchtholz umzuwandeln.

Auf dieſe Weiſe kommt der Baum bald zum Tragen, wo

durch der ſtarke Holztrieb gehemmt wird und ſo die Neubildung
von Fruchtholz immer leichter vor ſich geht.Jch wiederhole, daß alſo das Pinciren das einzige Mittel
iſt, dicht an der Etage Fruchtholz zu bilden; wurde dieſe Arbeit
unterlaſſen oder ungenügend ausgeführt, ſo gehören Jahre dazu,
um dieſen Fehler einigermatzen wieder gut zu machen.

Außer dieſer Arbeit ſind noch eine ganze Reihe anderer
Arbeiten vorzunehmen, um ſchöne Spaliere heranzuziehen, auf
welche ich hier nicht näher eingehen will, da die übrigen Arbeiten,
welche ſich vorzugsweiſe auf die Heranbildung der Form erſtrecken,
im Allgemeinen ziemlich richtig ausgeführt werden.

Ein ſchön gezogener Spalierbaum gewährt gewiß einen
ſchönen Anblick; werfen wir aber die Frage auf, ob eine aus
gedehnte Spalierzucht als lohenender Nebenbetrieb unſeren Land
wirthen zu empfehlen iſt, ſo iſt dieſe Frage ohne Weiteres zu
verneinen.

Wer Spalierzucht in größerem Maßſtabe treibt, muß ſich
ſeinen Pfleglingen ganz widmen können für Beamte und Geſchäftsleute, welche ſeh ins Privatleben zurückgezogen haben, kann

die Spalierzucht eine Quelle dauernden und edlen Vergnügens
ſein, und wenn ſie die auf die Bäume verwandte Mühe und
Zeit nicht rechnen, auch recht nutzbringend ſein.

Sobald aber bezahlte Kräfte in Anwendung kommen, wird
die Unterhaltung zu koſtſpielig; daher kommt es auch, daß vor
wiegend wohlhabende Villenbeſitzer, 2e. die
Spalierzucht pflegen. Es iſt ausgerecht worden, daß jede Birne,
welche beiſpielsweiſe in Babelsberg geerntet wurde, auf 10 Mk.
zu ſtehen kam.

Der Landwirth iſt daher darauf angewieſen, ſein r
augenmerk auf die Pflege der Hochſtämme zu richten un e
Spalierbäume mehr zu ſeiner Freude und Zierde in beſchränkter
Anzahl im Hausgarten zu pflegen.

Als ich ſeiner Zeit als Gärtnergehilfe in England weilte,
war ich erſtaunt, in den viele Morgen großen Gärten der Obſt
üchter, namentlich in der Umgebung von London, faſt gar keine
ochſtämme zu finden, ſondern nur Bäume mit gen kurzem

Stamme von 30--40 om Länge. Namentlich die feineren
Pflaumenſorten wurden in ſolchen Buſchformen in großer Menge
kultivirt; die Früchte erreichten an dieſen Bäumen eine große
Vollkommenheit. Die Buſchbäume weiſen unſeren Hochſtämmen
egenüber mancherlei Vortheile auf und ſind namentlich als Erfus für die Spalierbäume warm zu empfehlen.

Die Vortheile der Buſchform gegenüber dem Hochſtamme
dürften etwa folgende ſein

1. Der Anſchaffungspreis iſt geringer.
Es werden zu dieſem Zwecke e einjährige Veredelungen

angepflanzt und auf 60 em zurückgeſchnitten, ſo daß durch das
Austreiben der oberen Augen ein kleiner Buſch entſteht, welcher
weiterhin eine ähnliche Pflege erhält, wie die Krone unſeres

Die Augen des Kernobſtes ſind zwei Jahre und
l triebfähig, während die des Steinobſtes nur ein Jahr
triebfähig ſind.

Bei Anpflanzung von Kernobſt zu Büſchen 7 man
daher die einjährige Veredelung vortheilhaft erſt im zweiten
Jahre zurück, nachdem der Baum gut feſtgewurzelt iſt, um ein
kräftiges Austreiben zu bewirken, und ſo für die Grundform
recht kräftige Aeſte zu erhalten.

2. Die ſo entſtehende Buſchform braucht keinen Pfahl und
iſt den Stürmen nicht ſo ausgeſetzt.

3. Die Ernte iſt weniger mühſam, auch das Ausputzen der
Bäume wird ſehr erleichtert.

Dieſer Punkt iſt ſehr wichtig. Wie häufig paſſirt es noch,
daß von den ſchwer erreichbaren Aeſten unſerer Obſtbäume das
Obſt mit einer Stange herabgeſchlagen wird, da es an paſſenden
Leitern 97 Das p gewonnene Obſt iſt ſehr minderwerthig
und muß ſchnell verbraucht werden, und auch das Fruchtholz
wird zum Theil rärt

4. Man erntet bald Früchte, da dieſe Büſche auf
wachſenden Unterlagen veredelt werden und ohne großes Zuthun
bald eine Krone bilden.

5. Man erhält ſchöneres Obſt.
Durch die Kronenentwickelung dicht am Boden kann die

Luft nicht unter den Bäumen hindurchſtreichen, außerdem iſt es
am Boden überhaupt wärmer.

6. Es läßt ſich bei dieſer Baumform eine intenſive Zwiſchen
kultur von Beerenobſt und Gemüſe vornehmen, wodurch der Raum
gut ausgenutzt wird zudem kommt die gute Bodenlockerung und
reichliche Düngung auch den Bäumen zugute.

Wir ſehen alſo, daß dieſe Art der Obſtzucht die Vortheile
der Spalierzucht bietet, ohne die große Pflege und Aufmerkſam
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Futtertrogabſchlüſſe als ſehr praktiſch. Die einzelnen Krankheiten konnten
des engen Raumes halber nur ſehr kurz beſprochen werden. Jntereſſant
war für mich, daß Verfaſſer gegen den Rothlauf der Schweine von
ihm hergeſtellte Pillen empfiehlt da alle Mittel der Veterinärmedizin
gegen dieſe Krankheit bis jetzt in Stich gelaſſen haben, ſo würde Ver
faſſer ſich ein großes Verdienſt um die praktiſche Landwirthſchaft er
werben, wenn es ihm gelänge, ein ſicheres Heilmittel gegen dieſe
mörderiſche Krankheit zu erfinden. Nr.

Vergiftung durch ſtark geſalzenes Grummet. In einer Wirth
ſchaft hatte man halbverdorbenes und noch feuchtes Grummet zur
Konſervirung ſtark angeſalzen und, behufs baldiger Verwerthung, mit

äckſel in reichlichem Maße vermiſcht, verfüttert. Sämmtliche Milch
ühe ließen plötzlich in der Milch nach, und am nächſten Tage war

eine große Anzahl krank. Zwei blieben unter Lähmungserſcheinungen
24 Stunden liegen. Die Grummetfütterung wurde ſofort eingeſtellt,
und es wurden große Mengen von Leinſamenſchleim ver
abreicht. Darauf genaſen ſämmtliche Thiere in 3--6 Tagen.

Gerſte als Pferdefutter. Die „Berl. Thierärztl. Wochenſchr.“
urtheilt über Gerſte als r wie folgt Die 1896er Gerſten
ernte war in England zum großen Theil verreanet, ſodaß dieſelbe nur
als Viehfutter Verwendung finden konnte. Schweinemaſt mit Gerſte
iſt ja ſchon vielfach durchgeführt worden auch Ochſen und Schafe
werden bei Fütterung von halb Gerſte, halb Oelkuchen ebenſo raſch
fett wie bei alleiniger Oelkuchenfütterung. Jn den letzten Jahren hatman in England auch viel Gerſte an Pferve verfüttert, wobei ſich
zeigte, daß ſe bei nicht zu ſchwerer Arbeit und bei Fütterung von
gleichen Theilen Hafer und Gerſte in guter Kondition bleiben. Auch
exakte Verſuche wurden in dieſer Beziehung angeſtellt. So in einem

eſtande von 120 Arbeitspferden, von denen je 60 8 Pfd. Jfor bezw.
8 Pfd. Gerſte und außerdem alle noch 3 Pfd. Bohnen, 8 Pfd. Mais
und 13 Pfd. Heu bekamen. Nach dreimonatiger Fütterung hatten
die mit Gerſte gefütterten Pferde 28, die mit Hafer gefütterten nur
18 Pfd. Gewicht verloren. Nun wurde beiden Abtheilungen je 1 Pfd.
Bohnen und 1 Pfd. Heu zugelegt, und nach abermals 3 Monaten
ergab ſich das überraſchende Reſultat, daß die mit Hafer gefütterten
nur 3 Pfd., die mit Gerſte gefütterten dagegen 18 Pfd. zu ge
nommen hatten. Das Futter ſcheint am beſten aus ein Drittel
Bohnen, ein Drittel Hafer und ein Drittel Gerſte zu beſtehen. Das
Zukaufen von Mais bei Vorräthen von ttergerſte ſcheint daher
überflüſſig. In ſtiller Winterzeit kann das Futter ſogar zum größten
Theil aus Gerſte mit kleinen Bohnenbeigaben beſtehen.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 11. bis 17. Juni 1897 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp
von Händlern erzielte Preiſe:

Qualität Alter Vewht ver Cent erPf. Mk.e

Kühe Ib. 7 ijiäöährig 1200 27Ochſen J. 7 1972 35Schweine 285 38280 37230 36258 35l Jährli z 112 7mme rlinge 2 2Shafe 100 254-5 jährig 120 150 22-20
von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen

Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe
(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

Kühe 1. 6 jährig 1200--1300 30Ochſen Ia. 7 7 2000--2100 35I. 7 1353--1687 34i--2. 8 7 1950 312. 9 5 1620 30Bullen 1. 3 1775 30Schweine 280 38250 37220 36300 320 35

Sauen 420 32
h

r A n 3 e(Anzeigen die Landwirthſchaftliche Mittheilungen“ ſind nur an Otto Thlele,
für land wirthſchaftliche Anzeigen, Verlin SW., Bernburgerſtraße 3, zu ſenden.)

i g n. Inseratepro Zeile 20 Pfennig.

Die Leinen sind aus bestem Leder. Vorräthig: orange und naturfarbig.
Auf Wunsch in jeder Farhbe.

Goltwalgo

Patent-Handenden.
Die beste Pferdeleine der Welt

Beste und villigste GGo G
Heuwender G iarbenbänder Fabrik

Hackmaschinenm, Noerdlingen (Bayern)
PHüge, Walzem- jeefert d. billigſten u. beſten Bänder

Ernterechen d. Welt. Patent „Triumph“ Haupt
liefert t der D. Landw.Geſ. Berl.1896. Preis Muſt.,Proſp. gr. u. fr.

Fr. Dehne, Nasehinenfahrik,

Halberstadt. M
Sie bilden von einem Fahrknoten zum anderen Sehlingen,

welche dem Fahrer bei langem, scharfem Zügelhalten heftiger
I Pferde gestatten, Zeige- oder Mittelfinger einzusetzen. Hier-

daurch wird enorme Ausdauer gegenüber den Pferden gewonnen.
I Der Gebrauch erfolgt in der gewöhnlichen Weise

Preise: Das Paar I. Qual. 10 MI., II. Qual. 8, 50 I.
Einzige Bezugsquelle:

Franz Gottwalcdl.

8800000000008080800080

Alle Anzeigen
welche für Landwirthe bestimmt sind, weräen in fachgemässer Weise

für summtliche Zeitungen besorgt von dem Spezial-Annoneen-Bureao

tur landwirthseh. Anzeigen

Otto Thiele, Berlin SW., Bernburgerstrasse 38,

Sattlermeister,
Lauban in schlesien.a n etour IIIVersandt geg. Nachnahme Nicht konvenir. Handenden werd. r

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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